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Amtliches Organ für den Landkreis Breslau. 


we 87. | Breslau, den 1. November 10h. | 79. Jahrgang. 


Amtlicher Teil. . 


Bekanntmahungen des Königlichen Jandrafs. 


Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben der verw. 
Frau Rittergutsbeſitzer Mathilde von Schönberg, geb. von 
Lieres und Wilkau, auf Waſſerjentſch die Rote Kreuz⸗ 
Medaille III. Klaſſe Allergnädigſt zu verleihen geruht. 

Breslau, den 27. Oktober 1911. 


Anweiſung 
zur Ausführung des Geſetzes, betreffend 
die Feuerbeſtattung vom 14. September 1911. 


(Geſetzſammlung S. 193.) 


T. 

Das Geſetz erkennt die Feuerbeſtattung von Leichen als 
eine in Preußen zuläſſige Art der Totenbeſtattung neben der 
bisher allein üblich geweſenen Beerdigung an und regelt die 
Vorausſetzungen, unter welchen fie vorgenommen werden darf. 
Es ergibt ſich daraus, daß die für die Leichenbeſtattung jeweilig 
beſtehenden allgemeinen geſetzlichen und Verwaltungsborſchrif⸗ 
ten auch für die der Feuerbeſtattung zuzuführenden Leichen Gel. 
tung haben, ſoweit nicht die der Eigenart der Feuerbeſtattung 
rechnungtragenden Sonderbeſtimmungen dem entgegenſtehen. 
Zu dieſen allgemeinen, auch für die Feuerbeſtattung platzgrei⸗ 
fenden Beſtimmungen gehören u. a. die auf die Beerdigung lau⸗ 
tenden Vorſchriften des § 60 des Geſetzes über die Beurkundung 
des Perſonenſtandas vom 6. Februar 1875, der 88 168 und 
367, Ziffer 1 und 2, des R. St. G. B. und der 88 87, Abi. 3, 
und 157 der R. St. P. O.; ferner die in den Reichs⸗ und 
Landesgeſetzen ſowie in den Ausführungsverordnungen und An⸗ 
weiſungen dazu enthaltenen Vorſchriften hinſichtlich der Behand⸗ 
lung der Leichen von Perſonen, die an einer übertragbaren 
Krankheit geſtorben find, die Vorſchriften im § 9 des Reichs- 
vereinsgeſetzes vom 16. April 1908 und die daraus ſich ergeben⸗ 
den Folgerungen bezüglich des Haltens von Leichenreden u. a. m. 
Sinngemäße 


ten wegen der behördlichen Genehmigung von Begräbnisplätzen 
und wegen deren Vorausſetzungen. In wieweit auf dieſe Vor⸗ 


ſchriften bei der Beurteilung der Ankräge auf Genehmigung 


von Feuerbeſtattungsanlagen, insbeſondere bei Prüfung der 
unter den Ziffern 5 und 6 des 8 3 des Geſetzes erwähnten Be⸗ 
dingungen zurückzugreifen iſt, muß ſich aus der Natur der 
Sache und den örtlichen Verhältniſſen im Einzelfalle ergeben. 

Nicht zur Anwendung auf die Feuerbeſtattungsanlagen 
kommen dagegen die in einzelnen Bezirken des Staates be⸗ 
ſtehenden Vorſchriften über die Leichenſchau, ſoweit dieſe durch 


die im Geſetze unter 8 8 angeordnete und gemäß der Anlage 2 
zu dieſer Anweiſung vorzunehmende Leichenſchau erſetzt werden. 

Unberuhrt bleiben die Rechtsverhältneſſe der Religions⸗ 
geſellſchaften und Gemeinden, hinſichtlich der in ihrem Eigentum 
Ntehenden Friedhöfe, insbesondere auch hinſichtlich deren beſtim⸗ 
mungsmäßigen Benutzung und der in dieſen Beziehungen be⸗ 
ſtehenden kirchlichen Aufſichtsrechte. 


iur, 


1. Unter den Anlagen, in welchen gemäß 8 1 des Geſetzes 
die Feuerbeſtattung ſoll erfolgen können, ſind ſowohl die Ein⸗ 
richtungen fur die Vornahme der Leichenverbrennung, wie auch 
alle unter Ziffer 4 des § 3 des Geſetzes aufgefuhrten Neben⸗ 
anlagen, insbesondere auch die für die Beisetzung der Aſchen⸗ 
reſte beſtimmten Anlagen zu verſtehen. 

Zuständig für die Erteilung der Genehmigung iſt der Re. 
gierungspräſident des Bezirks, in welchem die Anlagen errich⸗ 
tet werden ſollen, im Landespolizeibezirk Berlin der Polizei⸗ 
präſident von Berlin. 


2. Nach der Beſtimmung im § 2 des Geſetzes kann die 
Genehmigung zur Errichtung und Unterhaltung von Feuer⸗ 
beſtattungsanlagen nur den daſelbſt aufgeführten Körperſchaften 
des öffentlichen Rechts erteilt werden. Damit ſind von dieſer 
Berechtigung ausgeſchloſſen Privatperſonen, Vereine und Ge⸗ 
ſellſchaften jeder Art und auch ſolche Körperſchaften des öffent⸗ 
lichen Rechts, denen die Beſchaffung von öffentlichen Begräbnis⸗ 
plätzen nicht obliegt. Das Vorliegen dieſer Obliegenheit iſt im 
Einzelfalle an der Hand des allgemeinen und des örtlichen 
Rechts zu prüfen. Nach dem beſtehenden Recht kommen für die 
Berechtigung zur Antragſtellung neben den politiſchen Gemein⸗ 
den und Gemeindeverbänden im größten Teil der Monarchie 
die Kirchengemeinden der öffentlich aufgenommenen Religions- 
geſellſchaften und gemäß den Beſtimmungen im Geſetze über die 
Verhältniſſe der Juden vom 23. Juli 1847 auch die jüdischen 
Synagogengemeinden in Betracht. 

Die Vorſchrift ſchafft hinſichtlich der als Vorausſetzung 
für die landespol zeiliche Genehmigung (8 1) erwähnten Geneh- 
migung der über die Körperſchaft zuſtändige Aufſichts behörde 
nicht neues Recht etwa nach der Richtung, daß nunmehr allge⸗ 


i N , mein die Genehmigung der Aufſichtsbehörde zur Errichtung von 
Anwendung auf Privatbeſtatkungsplätze, die Feuerbeft tt lagen g. t werden | ondern ſpricht 
für die Beiſetzung von Uchenreſten von der Jene aun Feuerbeſtattungsanlagen gefordert werden ſolle, ſondern ſprich 


unterliegenden Leichen beſtimmt ſind, finden auch die Vorſchrif⸗ 


nur aus, daß da, wo eine ſolche Aufſichtsgenehmigung nach dem 
beſtehenden Recht gefordert wird, ihre Erwirkung die unerläß⸗ 
liche Grundlage für die Berechtigung zur Stellung des An- 
trages auf Genehmigung einer Feuerbeſtattungsaulage bildet; 
der Antrag alſo ohne weiteres und ohne materielle Prüfung hin⸗ 
ſichtlich der Vorausſetzungen des § 3 des Geſetzes zurückzuweiſen 
iſt, wenn die Genehmigung nicht beigebracht wird. ö 

Unberührt bleiben hiernach Vorſchriften, nach welchen Kir⸗ 
chengemeinden der öffentlich aufgenommenen Religionsgeſell⸗ 
ſchaften zur Errichtung von Neubauten, alſo auch von Krema⸗ 
torien und deren Nebenanlagen, der Zuſtimmung der kirch⸗ 
lichen Aufſichtsbehörden bedürfen. Hier iſt alſo die zuvorige 


kirchenaufſichtliche Genehmigung unerläßliche Vorausſetzung für 
Be, 95 landespolizeilichen Genehmigung. Bei Ge⸗ 
meinden und Gemeindeverbänden wird vornehmlich die für die 
Aufnahme von Anleihen erforderliche Genehmigung in Frage 
kommen, während für die jüdiſchen Synagogengemeinden die 
Beſtimmung im $ 48 des Geſetzes über die Verhältniſſe der 
Juden vom Jahre 1847 maßgebend iſt. 

3. Aus dem Eingang des 8 3 des Geſetzes geht hervor, daß, 
wenn den unter den Ziffern 1 bis 7 vorgeſehenen Bedingungen 
genügt iſt, die Genehmigung nicht verſagt werden darf. 

Dem Antrag auf Erteilung der Genehmigung ſind die zur 
Erläuterung erforderlichen Zeichnungen und Beſchreibungen bei⸗ 
ufügen. 

5 25 Erleichterung der Prüfung, insbeſondere auch hinſicht⸗ 
lich der unter Ziffer 6 a. a. O. enthaltenen Vorausſetzungen, 
hat der Prüfung ein den Beſtimmungen im 8 17 der Reichs⸗ 
gewerbeordnung entſprechendes Publikationsverfahren voranzu⸗ 
gehen. Darauf ſind die Vorſtände der Kirchengemeinden und 
der Synagogengemeinde, in deren Bezirk die Feuerbeſtattungs⸗ 
anlagen errichtet werden ſollen, und, falls die Errichtung an 
der Grenze einer Kirchen- oder Synagogengemeinde beabſichtigt 
wird, auch die Vorſtände der benachbarten Kirchen⸗ oder Syna⸗ 
gogengemeinden durch beſonderes Schreiben hinzuweiſen. 

Die etwa angebrachten Einwendungen gegen die Anlage 
find objektiv zu prüfen, ohne daß den Anbringern, abgeſehen 
von der Aufſichtsbeſchwerde, ein Rechtsmittel gegen die ge⸗ 
troffene Entſcheidung erwächſt. 

Hinſichtlich des zu erteilenden Beſcheides iſt gemäß der Vor⸗ 
ſchrift im letzten Satze des $ 18 der Reichsgewerbeordnung zu 
verfahren. 

. 5 Verſagung, die Zurückziehung der Genehmigung, ſo⸗ 
wie die Erteilung derſelben unter Bedingungen unterliegt als 
polizeiliche Verfügung den gegen dieſe gemäß § 130 des Geſetzes 
über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 ge⸗ 
gebenen Rechtsmitteln. 

Was die einzelnen nach § 3 des Geſetzes zu prüfenden Vor⸗ 
ausſetzungen für die Genehmigung anlangt, ſo wird darüber 
folgendes bemerkt: 

a) Wenn unter Ziffer 1 als Bedingung für die Genehmi⸗ 

gung gefordert wird, daß zugunſten der Anhänger der 
Erdbeſtattung dauernd für die Möglichkeit der Wahl 
dieſer Beſtattungsform geſorgt iſt, jo Handelt es ſich 
dabei nicht darum, in die beſtehendem Verpflichtungen 
hinſichtlich der Beſchaffung von Begräbnisplägen einzu⸗ 
greifen; es bleibt vielmehr in der Regel nur zu prüfen, 
ob die Fortdauer der bisher als ausreichend anerkann⸗ 
ten vorhandenen Einrichtungen geſichert oder deren Auf⸗ 
hören nicht vorauszuſehen iſt, auch ihre Benutzung im 
Vergleich zu dem bisherigen Zuſtande vorausſichtlich 
keine Beeinträchtigung erfahren wird. 

Das Vorliegen dieſer Bedingung, bis zu deren 
Erfüllung die Erteilung der Genehmigung auszuſetzen 
ſein wird, muß von Amts wegen geprüft und gegebenen⸗ 
falls herbeigeführt, nicht aber darf der die Genehmigung 
e Körperſchaft der Nachweis dafür auferlegt 
werden. 

Inm übrigen wird auf die Beſtimmung im zweiten 
Abſatz des § 3 ſelbſt, wo die Ziffer 1 mitaufgeführt iſt, 
verwieſen. 

b) Was die Anforderungen anlangt, die in techniſcher Hin⸗ 
ſicht an die Feuerbeſtattungsanlagen zu ſtellen ſind, ſo 
kommen dabei in erſter Linie die Verbrennungsanlagen 
in Betracht. Bei der Prüfung wird die Genehmigungs⸗ 
behörde ſich der ihr zur Seite ſtehenden Medizinal⸗, 
Bau- und Gewerbeaufſichtsbeamten zu bedienen, gege⸗ 
benenfalls auch außerhalb des Beamtenkreiſes ſtehende 
Sachverſtändige zu hören haben. Für alle Zeiten gel⸗ 
tende Vorſchriſten können dafür nicht gegeben werden; 
die Anforderungen werden ſich vielmehr nach dem jewei⸗ 
ligen Stande der Technik und den bei beſtehenden Be⸗ 
trieben gemachten Erfahrungen zu richten haben. Im 
allgemeinen ſind jedoch für die Beurteilung nachſtehende 
Geſichtspunkte zu beachten. 

Zur Erwärmung der Einäſcherungsöfen dürfen keine 
Brennſtoffe verwendet werden, die zur Bildung von 
Rauch oder Ruß Anlaß geben — alſo beiſpielsweiſe 
nicht Steinkohlen, Holz und andere unvergaſte Brenn- 
ſtoffe, wohl aber Koks oder Gas. 

Die Einäſcherung darf nicht durch unmittelbave 
Einwirkung der Brennftoffe ſondern nur in beſonde⸗ 
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ren Einäſcherungskammern getrennt vom Feuerraum 
erfolgen. Die Verbrennungsprodukte der Feuerung dür. 
fen während der Einäſcherung weder in die Einäjche- - 
rungskammer direkt eintreten, noch ſie mittelbar behei⸗ 
zen. Die Einäſcherung muß vielmehr in 
der auf genügende Temperatur erhitzten Einäſche⸗ 
rungskammer unter Zuführung ausreichender, hoch vor⸗ 
zuwärmender Verbrennungsluft bewirkt werden. Die 
Verbrennung in der Einäſcherungskammer anuß voll- 
kommen ſein und in ununterbrochener Folge vor ſich 
gehen. Dabei dürfen keine die Nachbarſchaft beläſtigende 
Gerüche in die Atmoſphäre entlaſſen werden. 

Zur Abführung der Verbrennungsprodukte aus der 
Feuerung und den Einäſcherungskammern muß ein ge⸗ 
nügend hoher Schornſtein borgejehen werden. 

Was die Beſchaffenheit und den Inhalt der mit der 
Leiche dem Feuer zu übergebenden Särge anlangt, jo 
find darüber in die Gebrauchsordnung Vorſchriften auf- 
zunehmen, wie ſie weiter unten bei Nummer 4 näher 
angegeben werden. 

Hinſichtlich der gemäß Ziffer 3 zu fordernden Würdig⸗ 
keit der inneren und äußeren Ausgeſtaltung der Anla- 
gen laſſen ſich allgemeine Vorſchriften nicht geben. Es 
wird vielmehr in dieſer Hinſicht dem Ermeſſen der Ge⸗ 
N überlaſſen, hier das richtige Maß zu 
inden. 

Bei Prüfung der unter Ziffer 4 vorgeſehenen Anforde- 
rungen kommt es im weſentlichen auf die Bedürfniſſe 
im einzelnen Falle an. Jedenfalls iſt darauf zu halten, 
daß die nötige Anzahl von ihrer Größe, Belichtung, Be⸗ 
lüftung und Temperatur nach geeigneten Räumen zur 
Unterbringung der der Feuerbeſtaktung zuzuführenden 
Leichen ſowie auch geſonderte Zellen für Leichen von Per⸗ 
ſonen, die an einer übertragbaren Krankheit geſtorben 
ſind, vorgeſehen werden; daß der oder die Sektions⸗ 
räume eine den Anforderungen der Wiſſenſchaft und der 
Technik entſprechende Anlage und Ausſtattung erhalten; 


daß ferner angemeſſene Räume für die Aerzte, für die 


Geiſtlichen, für die Leichenträger und die ſonſtigen Be⸗ 
dienungsmannſchaften, ſodann Bureauräume für die 
Führung der Bureaugeſchäfte, insbeſondere des Einäſche⸗ 
rungsregiſters, und endlich auch Räume vorhanden ſind, 
in welchen das Einbringen der Aſchenreſte in die gemäß 
§ 6 des Geſetzes bereitzuhaltenden Behälter ſowie das 
vorſchriftsmäßige Verſchließen dieſer Behälter vorgenom⸗ 
men werden, auch die eimſtweilige Aufbewahrung der 
an anderen Orten beizuſetzenden Aſchenreſte erfolgen 
kann. Endlich find geeignete Räume für das der Trauer- 


feier beiwohnende Publikum ſowie Bedirfnisanjtalten 


vorzusehen. f 

Die Vorſchrift unter Ziffer 5 iſt dem § 18 der Reichs⸗ 
gewerbeordnung nachgebildet und wie dieſe lediglich da⸗ 
zu beſtimmt, die Erledigung der Genehmigungsankräge 
zu erleichtern und zu verhindern, daß noch weitere Prü⸗ 
fungen dieſer Anträge durch die mit Wahrnehmung der 
fraglichen polizeilſchen Intereſſen betrauten verſchiede⸗ 
nen Behörden notwendig werden. 

Es iſt zu beachten, daß die Beſtimmung unter Ziffer 6 
namentlich auch die Intereſſen etwa öffentlichen Zwecken 
dienender Nachbargrundſtücke (Kirchen, Schulen und an⸗ 
derer öffentlicher Anſtalten) wahren und ſie nicht nur 
auf materiellem, ſondern auch auf ideellem Gebiete vor 
Nachteilen ſchützen ſoll. ee 

Bei der in Ziffer 7 vorgeſehenen Bedingung einer quali- 
fizierten Beſchlußmajorität handelt es ſich um den Be⸗ 
ſchluß desjenigen Organs der Körperſchaft, welches nach 
deren Verfaſſung über die Herſtellung und Unterhaltung 
95 beſonderen Anſtalten der Körperſchaft zu beſchließen 
hat 


Die Vorſchrift in Abſatz 2 des 8 3 iſt nicht etwa dah in 
auszulegen, daß die Zurückziehung der Genehmigung bei 


dem Vorhandenſein von geringfügigen und leichk zu 4 


beſeitigenden Mängeln der angegebenen Art ohne wei⸗ 
teres zu erfolgen hat. Es wird vielmehr, falls es l 5 
nicht um ſchwerwiegende, die Fortſetzung des Betriebes 
bedenklich und für die Allgemeinheit gefährlich machende 
Mängel handelt, angebracht ſein, zunächſt eine Aufforde⸗ 
rung zur Beſeitigung der Mängel innerhalb einer feſt⸗ 
zuſetzenden angemeſſenen Friſt an die betreffende Körper⸗ 
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ſchaft ergehen zu laſſen und erſt dann zur Zurückziehung follen, die für die Verzinſung und Tilgung des Anlagekapitals 
der Genehmigung zu ſchreiten, wenn die feſtgeſetzte Frift | aufzuwenden find. f 


fruchtlos verſtrichen und keine Ausſicht vorhanden iſt, 


Die Aufſichtsbehörde hat ihr beſonderes Augenmerk darauf 


daß der geſtellten Anforderung Genüge geleiſtet werde.] zu richten, daß die Bemeſſung der Gebühren in einem dem 


Selbſtverſtändlich it 
vermeiden. 


4. In 8 4 des Geſetzes iſt ausdrücklich die ſtaatliche Auf- 
ſichtsbehörde als diejenige bezeichnet, der die Genehmigung der 
Gebrauchsordnung und des Gebührentarifs obliegen ſoll. Es 
iſt dies geſchehen, um eine Verwechſelung mit den für die Kir⸗ 
chengemeinden beſtehenden kirchlichen Aufſichtsbehörden vorzu⸗ 
beugen. Das Erfordernis einer etwaigen kirchenaufſichtlichen 
Genehmigung von Gebrauchsordnungen und Gebührentarifen 
bleibt unberührt. s 

Welche Behörden die ſtaatliche Aufſicht über die Körper⸗ 
ſchaften zu führen haben, ergibt ſich aus den dieſe Körper⸗ 
ſchaften betreffenden Verfaſſungsgeſetzen. 0 

In die Gebrauchsordnung ſind Vorſchriften über die Be⸗ 
ſchaffenheit und den Inhalt der Särge, in denen die Leichen dem 
Verbrennungsofen zu übergeben ſind, aufzunehmen. 

In dieſer Hinſicht iſt folgendes zu beachten: 

Die Leichen ſind in dem Sarge einzuäſchern, im dem ſie zur 
Verbrennungsſtätte gelangen. Die Särge müſſen aus dünnem 
weichen Holz oder aus Zinkblech gefertigt und dürfen weder 
ausgepicht noch angeſtrichen oder lackiert fein, auch keine Eifen- 
oder Bronzeteile, weder zur Verbindung noch zur Verzierung, 
enthalten; ihre Größe und Stärke iſt den Verbrennungsein⸗ 
richtungen entſprechend mit einem Höchſtmaß borzuichreiben. 
Die Fugen ſind mit Schellack, Leim oder ähnlichen Stoffen oder 
mit Kitt zu ſchließen. 

Die Leichen in den Särgen dürfen nur auf Säge⸗ oder 
Hobelſpänen oder auf Holzwolle gebettet und nur mit natur⸗ 
farbenen Leinen⸗ oder Baumwollſtoffen bekleidet ſein, Etwa in 
den Sarg hineinzulegende Kiſſen dürfen weder Polſter noch 
Federn oder Watte enthalten und find mit den gleichen Stoffen 
zu beziehen, mit denen die Leiche bekleidet werden darf. 

Die Kontrolle hinſichtlich der Beſchaffenheit und des In⸗ 
halts der Särge erfolgt nicht in der Eimäſcherungsanlage, ſon⸗ 
dern muß dort bewirkt werden, wo die Einſargung ſtattfindet. 

Sie iſt entweder durch den zuſtändigen beamteten Arzt 
(vgl. Nr. 8 dieſer Anweiſung) oder durch einen amtlich beſtellten 
Leichenbeſchauer vorzunehmen, welcher eine amtliche Beſcheini⸗ 
gung darüber auszuſtellen hat, daß die Einſargung den Vor⸗ 
ſchriften der Gebrauchsordnung entſprechend erfolgt iſt. Dieſe 
Beſcheinigung, zu der das in der Anlage 1 angegebene Formu⸗ 
lar zu verwenden iſt, muß der Ortspolizeibehörde des Verbren⸗ 
nungsortes zur Kenntnisnahme und Abſtempelung vorgelegt 
und der Verwaltung der Feuerbeſtattungsanlage heingereicht 
werden. 

In der Gebrauchsordnung iſt ferner vorzuſchreiben, daß in 
jeder Einäſcherungskammer jeweilig nur eine Leiche eingeäcchert 


werden darf, ferner daß am Sarge vor deſſen Einbringung in 


1 


den Verbrennungsofen ein durch die Ofenhitze nicht zerſtörbares 
Schild aus genügend ſtarkem feuerfeſten Ton anzubringen iſt, 
auf welchem die Nummer des Einäſcherungsregiſters, unter 
der die Einälcherung erfolgt, deutlich eingeſchſagen ſein muß. 
Die Gebühren für die Benutzung der Anlagen, welche in 
einem der Genehmigung der ſtaatlichem Auſichtsbehörde unter⸗ 
liegendem Tarif zuſammenzuſtellen ſind, ſtellen ſich als Be⸗ 
mutzungsgebühren im Sinne des 8 4 des Kommunalabgaben⸗ 
geſetzes vom 14. Juli 1893 dar, hinſichtlich deren Bemeſſung die 
daſelbſt gegebenen Beſt'mmungen nicht nur für Gemeinden und 
Gemeindeverbände ausdrücklich aufrechterhalten, ſondern auch 
im letztem Satze des § 4 des Geſetzes als maßgebend für die 
übrigen bezüglich der Feuerbeſtakkung in Frage kommenden Kör⸗ 
perſchaften ausdrücklich vorgeſchrieben werden, und zwar allge⸗ 
mein — alſo auch für Gemeinden und Gemeindeverbände — mit 
dev Maßgabe. daß das, was im Kommunalabgabengeſetze als 
Regel vorgeſchrieben iſt, für die Feuerbeſtattungsanlagen aus⸗ 
nahmslos, und zwar ouch dann Platz greifen ſoll, wenn etwa 
für eine Abweichung beſondere Gwünde vorliegen ſollten (pal. 
Ausführungsanweiſung zum Kreiskommumalabgabengeſetz Art. 
Nr. 5). Hierbei it zu bemerken, daß, wenn auch die Faſſung 
in dem gedachten Satze des Geſetzes der des 8 4 des Kommunal⸗ 
obgabengeſetzes nicht vollſtändig konform ift. doch nach den bei 
den Beratungen im Landtage gepflogenen Verhandlungen kein 


Zweifel dorüber beſtehen kann. daß das daſerbſt gewählte Wort 


„Einrichtung“ nichts anderes bedeutet als „Veranſtaſtung“, daß 
ſomit die Gebühren wicht nur die Verwaltungs- und Unter⸗ 
haltungskoſten der Anlagen, ſondern auch die Koſten decken 


jedes ſchikanöſe Vörgehen zu] Sinne diefer Vorſchrift entſprechenden angemeſſenen Verhältnis 


zu den Geſamtkoſten der Anlage erfolat. F 

Selbſtverſtändlich kann dies zunächſt nur auf dem Wege 
einer nach verſtändigem Ermeſſen zu bewirkenden Schätzung ge⸗ 
ſchehen, da der Umfang der Benutzung der Anlage beſonders in 
der erſten Zeit ihres Beſtehens im voraus nicht überſehen wer⸗ 
den kann, eine nachträgliche Heranziehung der Benutzer zur 
Deckung eines etwaigen Ausfalls aber naturgemäß ausgeſchloſſen 
iſt. Dagegen iſt je nach dem Ergebnis der gemachten Erfahrun⸗ 
gen auf eine entſprechende Reviſion des Gebührentarifs hinzu⸗ 
wirken, wobei auch, dem Zwecke des Geſetzes entſprechend, mit 
ins Auge zu falfen fein wird, daß durch zu niedrige Gebühren⸗ 
bemeſſung nicht ein indirekter Anreiz geſchaffen werde, die 
Feuerbeſtattung der Erdbeſtatkung vorzuziehen. Es wird des⸗ 
halb bei der Feſtſtellung oder Reviſion der Tarife darauf Be⸗ 
dacht zu nehmen ſein, daß die Koſten der Feuerbeſtattung nicht 
unter die der Erdbeſtattung herabſinken. Soweit es hierbei 
auf eine Vergleichung mit kirchlichen Gebührenſätzen ankommt, 
lein. eine Anhörung der zuſtändigen Kirchenbehörde von Wert 
ein. 

Im der Gebrauchsordnung iſt endlich auch die Führung 
eines Regiſters durch die Anſtaltsverwaltung vorzuſchreiben, 
in welchem außer der laufenden Nummer Angaben über Vor⸗ 
und Zunamen, Stand, Geburtstag und Geburtsort, Todestag 
und Todesort, ſowie den letzten Wohnort des Verſtorbenen, die 
Todesurſache, der Tag der Verbrennung und die Nummer des 
Sarges (ſ. Nr. 4 dieſer Arweiſung) ſowie der Verbleib des 
Aſchenbehälters enthalten ſein müſſen. Dieſes Regiſter muß 
mit dem von der Ortsvol'zeibehörde zu führenden (ſ. Nr. 10 
dieſer Anweiſung) übereinſtimmen. 

Die Gebrauchsordnung und der von der Aufſichtsbehörd⸗ 
genehmigte Gebührentarif muß vorliegen, bevor der Betrieb der 
Feuerbeſtattungsanlage eröffnet wird. Es wird dieſerhalb eine 
beſondere Verfügung an die betreffende Körperſchaft vorzu⸗ 
behalten ſein. 

Für die Ordnungsmäßigkeit des Betriebes. für die vor⸗ 
ſchriftsmäßige Einbringung der Aſche in den Aufbewahrungs⸗ 
behäſter, ſowie für den Verſchluß des Behälters, ſodann auch 
für die korrekte Reaiſterführung iſt die Verwaltung der An⸗ 
ſtalt, die behördlichen Charakter haben muß, verantwortlich. 


5. Anträge auf Erteilung der nach 8 5 des Geſetzes erfor- 
derlichen Genehmigung zu einer anderen Verwendung des 
Grundſtücks der Feuerbeſtattungsanlage find beſonders ſorgfäl⸗ 
tig zu prüfen. Die Genehmigung darf insbeſondere nicht erteilt 
werden, wenn nicht nachgewieſen iſt, daß für die anderweitige 
ordnungsmäßige Unterbringung der vorhandenem Aſchenbehäller 
in ausreichender Weiſe geſorgt iſt. f 5 


6. Die Vorſchrift im § 6 des Geſetzes, wonach die Aſchen⸗ 
reſte von verbrannten Leichen entweder in der Urnenhalle 
(Urnengrab) (8 3 Nr. 4 des Geſetzes), oder in einer anderen be⸗ 
hördlich genebmigten Beſtattungsanſace beizuſetzen find. iſt eine 
zwingende. Sie hat den Zweck, die Aſchenreſte jeder willkürlichen 
Verfügung ſeitens Privater zu entziehen und zu verhindern, 
daß über die Aſchenreſte in einer Weiſe verfügt wird, welche 
einerſeits dem Empfinden der Pietät widerſpricht. anderſeits 
ſie auch der Nachprüfung im Intereſſe der Strafrechtspflege 
zu entziehen geeignet iſt. Die Aſchenreſte ſollen beſtattet wer⸗ 
den; fie find alſo in einer dem Beſtattungsbegriff entſvrechenden 
Weile beizuſetzen. Daraus ergibt ſich, daß das Aufſtellen im 
Zimmer oder das Mitnehmen auf Reifen, das Verſtreuen der 
Aſche in die Luft oder deren Verſenken im Waſſer unſtatthaft 
it. Deshalb kann die Aushßändigung der Aſchenxreſte an die 
Angehörigen auch nur zum Zwecke der ordnungsmäßigen Bei⸗ 
ſetzung an einem behörblich genehmigten Beſfartumgsorte ge⸗ 
ſtattet werden. Darüßer iſt ein aſaußpafter Nochweis zu er⸗ 
bringen. Gegebenenfaſſs bat die Verſendung durch die Ver⸗ 
waltung der Feuerbeſtattungsonſage an die Verwaltung der 
betreffenden Beſtattungsanſage direkt zu erfolgen. 

Die Beiſetzung muß, wenn fie nicht auf einem Kommunal- 
oder kirchlichen Begräbnispfatz erfolgen ſoll, entweder an der 
gemäß § 4 des Geſetzes bei der Feuerbeſtattungsanlage des 
Verbrennungsortes bereitzuhaltenden Beiſetzungsanlage (Halle, 
Grab) oder in derartigen Anlagen bei einer anderen Feuerbe⸗ 
ſtattungsanlage oder aber auf einem behördlich genehmigten 
Privatbeſtattungsplatze bewirkt werden. 


Db die Beiſetzung von Aſchenreſten auf kirchlichen Erd⸗ 
beſtattungsplätzen zuläſſig iſt, richtet ſich nach den beſtehenden 
privat⸗ und kirchenrechtlichen Beſtimmungen. 

Mit der weiteren Vorſchrift, daß die Aſchenreſte in einem 
für jede Leiche beſonderen, behördlich verſchloſſenen Behältnis 
beigeſetzt werden ſollen, wird der doppelte Zweck verfolgt: 


a) um hinſichtlich ihrer Identität eine dauernde Gewißheit 
zu haben und 


b) um zu verhindern, daß mit den Aſchenreſten irgend eine 
Veränderung vorgenommen wird, die es nicht mehr er- 
möglicht, einem etwa an dem betreffenden Verſtorbenen 
begangenen Verbrechen auf die Spur zu kommen. 


Dieſen Zwecke werden noch die nachſtehenden, in der Ge⸗ 
brauchsordnung vorzuſchreibenden Vorſichtsmaßregeln zu die⸗ 
nen haben: ft 

a) Die Aſchenreſte find nach den Nummern, die gemäß der 

Vorſchrift zu 8 3 Ziffer 2 des Geſetzes (Nr. 4 dieſer 
Anweiſung) den in den Verbrennungsofen zu bringenden 
Särgen auf einem Tonſchild anzuheften ſind, ſtreng ge⸗ 
trennt zu halten, nachdem ſie unter Anwendung von 
nur für dieſen Zweck beſtimmten und zu verwendenden 
Geräten ſorgfältig aus dem Ofen entfernt worden 
ſind. 


b) Unmittelbar nach der Abkühlung ſind die Aſchenreſte 
mit dem Tonſchild in einem hinreichend großen, wider⸗ 
ſtandsfähigen, luft⸗ und waſſerdichten Metallbehälter zu 
ſammeln. Rn an 

c) Der Deckel des Behälters, der auch mit einem Schrau⸗ 
bengewinde verſehen ſein kann, muß in den unteren Teil 
dichtſchließend eingreifen. Die Trennfuge iſt nach 
Schließung des Deckels zu verlöben. Der Deckel iſt mit 
einem vor der Benutzung ſicher aufzulötenden haltbaren 
Kupferſchild zu verſehen, auf welchem in deutlicher 
vertiefter Schrift — durch Einſchlagen — nachſtehende 
Angaben anzubringen find: die mit dem Einäſcherungs⸗ 
regiſter und dem Tonſchild in der Aſche übereinſtim⸗ 
mende Einäſcherungsnummer, Vor⸗ und Zunamen, ſo⸗ 
wie Stand des Verſtorbenen, Ort, Tag und Jahr ſeiner 
Geburt, Ort, Tag und Jahr ſeines Todes und Tag der 
Einäſcherung. N 

7. a) Die für die Genehmigung zuſtändige Ortspolizeibehörde 
S 7 Abſ. 1 des Geſetzes) iſt da, wo die Ortspolizei nicht 
ungeteilt von einer Behörde verwaltet wird, diejenige 
Behörde, der die Wahrnehmung der Sicherheitspolizei 
übertragen iſt. 


b) Die Frage, wer im Sinne des Abſ. 2 des § 7 als be⸗ 


ſtattungspflichtig anzuſehen iſt, beantwortet ſich aus⸗ 9 


ſchließlich nach den Normen des öffentlichen Rechts. In 
der Regel wird beſtattungspflichtig derjenige ſein, in 
deſſen Gewahrſam ſich die Leiche des Verſtorbenen be⸗ 
findet — alſo in den meiſten Fällen deſſen Ange⸗ 
hörige. — 


c) Für die Ausſtellung der unter Ziffer 2 daſelbſt gefor- 
derten amtsärztlichen Beſcheinigung iſt derjenige be⸗ 
amtete Arzt zuſtändig, in deſſen Amtsbezirk ſich die 
Leiche zur Zeit der Anforderung der Beſcheinigung be⸗ 
findet. 


d) Die Beſcheinigung der Ortspolizeibehörde gemäß Ziff. 4 
daſelbſt iſt bei Todesfällen auf Reiſen von der Orts⸗ 
polizeibehörde des Sterbeortes, nötigenfalls auch von 
der des letzten Wohnortes des Verſtorbenen, bei Todes⸗ 
fällen auf hoher See von dem Schiffsführer oder deſſen 
Vertreter und von der Polizeibehörde des Eingangs⸗ 
hafens, bei ſolchen auf Schiffen oder Flößen der Binnen⸗ 
ſchiffahrt von der Polizeibehörde der nächſten Anlege⸗ 
ſtelle auszuſtellen. 


e) Sofern die Vorausſetzungen des 8 157 Abſ. 1 der 
Str. Pr. O. vorliegen, darf die ortspolizeiliche Geneh⸗ 
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migung der Feuerbeſtattung nicht erfolgen, ſolange nicht 
die Genehmigung der Staaksanwaltſchaft oder des Amts⸗ 
richters erteilt iſt. 


8. Die nach § 8 des Geſetzes erforderliche Leichenſchau iſt 
nach Maßgabe der beſonderen Vorſchriften in Anlage 5 
nehmen. Sie iſt auch in dem Falle vorzunehmen, in dem feſt⸗ 
ſteht, daß der zu Beſtattende eines nicht natürlichen Todes 
(Selbſtmord, Unglücksfall uſw.) geſtorben iſt, in dem aber der 
Verdacht einer ſtrafbaren Handlung noch nicht aufgetreten und 
deshalb ein Einſchreiten des Gerichts auf Grund des § 157 der 
Str. Pr. O. nicht für erforderlich erachtet worden iſt. 


Die Vorſchrift im zweiten Abſatz dieſes Paragraphen iſt ſo 
auszulegen, daß dem behandelnden Arzte Gene 1 1 
werden muß, der Leichenſchau und auch der etwa notwendig wer⸗ 
denden Leichenöffnung beizuwohnen; falls er auf rechtzeikig er⸗ 
gangene Aufforderung nicht erſcheint oder nicht erſcheinen kann, 
auch eine für dieſen Fall zu fordernde ſchriftliche Kranken⸗ 
geſchichte nebſt Gutachten über die Todesurſache nicht einreicht, 
ann die Beſcheinigung des beamteten Arztes auch ohne das 
Gutachten des behandelnden Arztes ausgeſtellb werden. 


9. a) Letztwillige Verfügungen (§ 9 Ziffer 1 des Geſetzes), 
durch die der Verſtorbene feine Feuerbeſtattung angeord- 
net hat, ſind nur zu berückſichtigen, wenn ſie in den ge⸗ 
ſetzlich vorgeſchriebenen Formen — vgl. insbeſondere 
88 2231*) ff. d. B. G. B. — errichtet find. Ihre vor. 


herige förmliche Eröffnung durch das Gericht (88 2260, 
2261 d. B. G. B.) iſt nicht erforderlich. Die Orts⸗ 


polizeibehörde hat eine ihr vorgelegte letztwillige Verfü⸗ 
gung unverzüglich unter Zurückbehaltung einer beglau⸗ 
bigten Abſchrift an den Vorleger zurückzugeben. 


Wird die letztwillige Verfügung nicht offen vorgelegt, 
ſondern nur behauptet, daß ſie ſich in einem verſchloſſe⸗ 
nen vorgelegten Umſchlage befinde, ſo iſt die Oeffnung 
des Umſchlages abzulehnen, es ſei denn, daß der Verſtor⸗ 
bene auf dem Umſchlag oder ſonſt die Ortspolizeibehörde 
um die Oeffnung erſucht hat. In dieſem Falle iſt der 
Umſchlag zu öffnen und mit der Verfügung nach Ent⸗ 
nahme der beglaubigten Abſchrift oder eines beglaubig⸗ 
en Auszuges in einem verſiegelten Umſchlage zurückzu⸗ 
geben. 


Wer Inhaber der elterlichen Gewalt iſt, beſtimmt 
555 = den Vorſchriften der 88 1626 bis 1704 des 


10. Die Ortsbehörde des Verbrennungsorts hat über alle 
von ihr genehmigten Feuerbeſtattungen, beim Vorhandenſein 
mehrerer Feuerbeſtattungsanlagen im Bezirke für jede dieſer 
eſondert, ein Regiſter zu führen, das dieſelben Angaben zu 
enthalten hat, wie die Einäſcherungsregiſter bei den Beſtattungs⸗ 
anlagen (ſiehe Nr. 4 dieſer Anweiſung). 

Das für jedes Kalenderjahr abzuſchließende Regiſter iſt von 
Zeit zu Zeit mit dem Einäſcherungsregiſter zu vergleichen. Et⸗ 
wa dabei ſich ergebende Unſtimmigkeiten ſind, ſofern dies nach 
Lage des Falles ohne Bedenken geſchehen kann, zu berichtigen, 
anderenfalls bei der Aufſichtsbehörde zur Sprache zu bringen. 
Die der Genehmigung zugrunde liegenden Unterlagen, ins⸗ 
beſondere die im § 7 des Geſetzes geforderten Nachweiſe, find 
abtenmäßig zu heften und ſorgſam aufzubewahren. 


Berlin, den 29. September 1911. 


Der Miniſter des Innern. 
von Dallwitz. 


*) § 2231 d. B. G. B. beſtimmt, daß ein Teſtament (etztwillige 
Verfügung) errichtet werden kann, „durch eine von dem Erblaſſer unter 
Angabe des Ortes und Tages eigenhändig geſchriebene und unter: 
ſchriebene Erklärung“. N 


GEDRTEN RE nach. es ee nn. 
e n err ie 
eingeſargt worden. N 


Anlage 2. 


N Vorſchriften 
für die Ausführung der ärztlichen Leichenſchau 
zwecks Feuerbeſtattung. 


I. Allgemeine Beſtimmungen. 


81. 

Die ärztliche Beſichtigung (Leichenſchau) menſchlicher Lei⸗ 
chen, welche der Feuerbeſtattung übergeben werden ſollen, iſt von 
dem zuſtändigen beamteten Arzte vorzunehmen, welcher auch die 
. Beſcheinigung über die Todesurſache auszuſtellen 

at. 


8 2. 

Als beamteter Arzt im Sinne des Geſetzes, betreffend die 
Feuerbeſtattung, vom 14. September 1911 gilb dort, wo ein be⸗ 
ſonderer Gerichtsarzt angeſtellt iſt, dieſer, ſonſt der als Ge 
richtsarzt tätige Kreisarzt. 

War der zuſtändige beamtete Arzt zugleich der behandelnde 
Arzt in der dem Tode unmittelbar voraufgegangenen Krankheit, 
jo iſt die Leichenſchau von einem anderen beamteten Arzte vor⸗ 
zunehmen. 8 

3. 


War der Verſtorbene in der dem Tode unmittelbar vorauf⸗ 
gegangenen Krankheit ärztlich behandelt worden, ſo iſt der be⸗ 
treffende Arzt zu der Leichenſchau zuzuziehen. 

8 4 


genommen werden. Die amtsärztliche Beſcheinigung über die 


Die Leichenſchau ſoll ſobald als möglich nach dem Tode vor⸗ aß 
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Anlage 1. 


Beſcheinigung 
über die vorſchriftsmäßige Einſargung. 


verjtorbenen 


(Zuname), 


Die Leiche war bekleidet mit einem Leichenhemd . r (Stoff) 
e e e ne geſtopften Kopfkiſſen aus Sr (Stoff), 
rr 22 (RL) RE N En RE (Stoff) und war zugedeckt mit einer Decke aus 
BER ee, lStolf) 

Der Sarg beſtand 2) ĩðxLt́ſ te Bols ddr mm ſtarkem Zinkblech, war weder 
lackiert noch geſtrichen, hatte keine Beſchläge oder Verzierungen aus Metall und war e e lang; em breit 
UD em hoch. | \ 

Der Sargboden war bedeckt mit einer e em hohen Schicht von Sägeſpänen, Hobelſpänen, Holzwolle (das 
Nichtzutreffende iſt zu durchſtreichen). 

Der Sarg iſt in meiner Gegenwart geſchloſſen und von mir mit einer Plombe, die folgendes Zeichen sh ; 
verſehen worden. 

„ CV ds 


Der amtlich beſtellte Leichenſchauer. 


(Dieſe Beſcheinigung kann auch von einem Arzte ausgeſtellt werden.) 


Todesurſache muß auch genauen Aufſchluß darüber geben, in 
welcher Weiſe der Tod feſtgeſtellt worden iſt. 


§ 5. 

Die Leichenſchau hat in einem hinreichend hellen Raume 
ſtattzufinden; ihre Vornahme bei künſtlichem Licht iſt unzu⸗ 
läſſig. 

Für völlige Entkleidung und angemeſſene Lagerung der 
Leiche und für Entfernung ſtörender Umgebung muß geſorgt 
werden. 8 

6. 


Bei allen mit der Leiche vorzunehmenden Bewegungen, 
namentlich bei ihrer Ueberführung von einer Stelle zur anderen, 
iſt ſorgfältig darauf zu achten, daß kein zu ſtarker Druck auf 
einzelne Teile ausgeübt, und daß die Horizontallage der grö⸗ 
ßeren Höhlen und die durch die Leichenſtarre bedingte Stellung 
der Gliedmaßen micht erheblich verändert werde. 


II. Verfahren bei der Leichenſchau. 
8 7. 

Bei der Beſichtigung der Leiche hab der beamtete Arzt über⸗ 
all den Hauptzweck der Leichenſchau — Verhütung der Ver- 
ſchleierung einer ſtrafbaren Handlung, durch die der Tod her⸗ 
beigeführt worden — im Auge zu behalten und alles, was die⸗ 
ſem Zwecke dient, genau und vollſtändig zu unterſuchen. 

Durch eingehende Befragung der Angehörigen und des be⸗ 
handelnden Arztes hat er ſich ein genaues Bild über den Ver⸗ 
lauf der dem Tode unmittelbar voraufgegangenen Krankheit 
und über die Umſtände, unter denen der Tod erfolgt iſt, zu ver⸗ 


en. 
Iſt der Tod plötzlich oder nach einer auffallend kurzen 
Krankheit erfolgt, jo hat der beamtete Arzt, ſoweib tunlich, vor 
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der Leichenſchau den Ort, wo die Leiche gefunden wurde bezw. 
der Tod erfolgte, in Augenſchein zu nehmen, die Lage und 
Stellung, in der ſich die Leiche befand, zu ermitteln und die 
Kleidungsſtücke, die der Verſtorbene bei feiner Auffindung trug, 
zu beſichtigen. 8 

8. 


Zunächſt ſind etwa vorhandene Beſudelungen der Leiche mit 
Blut, Kot, Eiter, Schmutz und dergleichen, gegebenenfalls nach 
Entnahme einer Probe behufs Unterſuchung mit der Lupe oder 
dem Mikroskop, abzuwaſchen. 


89, 

Behufs Feſtſtellung 

der Identität der Leiche find Alter, Geſchlecht, Größe, Kör⸗ 
perbau, allgemeiner Ernährungszuſtand und etwaige be⸗ 
ſondere Kennzeichen, wie ſogenannte Fußgeſchwüre, Nar⸗ 
ben, Mäler, Tätowierungen, Ueberzahl oder Mangel an 
Gliedmaßen, anzugeben; 

des eingetretenen Todes find die Zeichen desſelbem und die⸗ 
jenigen der etwa ſchon eingetretenen Verweſung zu ermit⸗ 
teln und anzugeben, An⸗ und Abweſenheit der Muskel⸗ 
ſtarre, allgemeine Hautfarbe der Leiche, Art und Grad 
etwaiger Färbungen und Verfärbungen einzelner Teile 
durch die Verweſung ſowie Farbe, Art und Ausdehnung 
der Totenflecke; 

der Todesurſache iſt, ſoweit dies bei der bloßen Beſichti⸗ 
gung der Leiche möglich iſt, dasjenige Organ zu unter⸗ 
chen, das nach der Angabe der Angehörigen und des be- 

handelnden Arztes Sitz der tödlichen Krankheit geweſen 
it; 

ob der Tod durch eine ſtrafbare Handlung herbeigeführt 
worden, iſt die Leiche auf Zeichen eines gewaltſamen Todes, 

einer Vergiftung oder des Verhungerns zu unterſuchen. 


m 


o 


0 


> 


8 10. 


Von gewaltſamen Todesarten kommen namentlich in Be⸗ 
bracht: 
1. Erſticken durch Einführung fremder Gegenſtände in Mund 
oder Naſe; ; 


2. Erhängen (Strangmarken), Erdroſſeln (Droſſelmarken) 
oder Erwürgen (Fingereindrücke, Kratzwunden); 

3. Einwirkungen ſtumpfer, ſcharfer oder ſpitzer Inſtrumente 
oder Gewalten (Quetſchungen, Wunden, Blaſen und der⸗ 
gleichen) an Kopf, Hals, Bruſt, Unterleib, äußeren Ge⸗ 
ſchlechtteilen, Rückenfläche und Gliedern, die daraufhin der 
Reihe nach ſorgfältig zu betrachten ſind. 

Etwa vorhandene Verletzungen find nach Geſtalt, Lage und 
Richtung mit Beziehung auf feſte Punkte des Körpers ſowie nach 
Länge und Breite in Metermaß anzugeben. Bei Wunden iſt 
ferner die Beſchaffenheit ihrer Ränder und deren Umgebung 
feſtzuſtellenn. Bei Schußwunden iſt beſonders auf Pulverein⸗ 
ſprengungen und Verſengung von Härchen zu achten. Dies gilt 
95 Fällen von Verbrühung oder von Verbrennung durch 
ie 

8 11. 


Flamme. 

Insbeſondere iſt zu achten auf 

. eine ungewöhnliche Färbung der Haut, namentlich der 
Totenflecke ſhellkirſchrot bei Blauſäurevergiftung, dunkel⸗ 
kirſchrot bei Kohlenoy dvergiftung, gelb bei Phosphorver⸗ 
giftung, graubraun bei Vergiftung durch chlorſaures Kali 
oder andere methämoglobinbildende Gifte); 

Verfärbungen und Aetzungen der Mund- und Lippen. 
schleimhaut, ſowie der Haut zunächſt den Mundwinkeln 
(Karbolſäure, Kreſole, Lyſol, Laugen und Säuren); 

„Farbe, Geruch und Reaktion einer etwa aus Mund oder 
Naſe ſich ergießenden Flüſſigkeit ſomſe auf einen auffälli- 
gen, der Leiche entſtrömenden Geruch. 


m 


DD 


wo 


III. Abfaſſung der amtsärztlichen Beſcheinigung 
über die Todesurfache. 


8 12. 


Das Ergebnis der amtsärztlichen Beſichtigung muß von 
dem beamteten Arzt in der Beſcheinigung kurz, deutlich und 


unter tunlichſter Vermeidung fremd 4 
werden. g fremder Ausdrücke angegeben 


Etwaige für die Beurteilung wichtige Angaben von Angehöb 
rigen über die dem Tode unmittelbar voraufgegangene et 
heit und das Gutachten des behandelnden Arztes über die Todes- 
urſache ſind in die Beſcheinigung aufzunehmen. 

Die Beſcheinigung hat in jedem Falle die Identität der 
Leiche, die Feſtſtellung des Todes, die Tdesurſage und die 
Frage der verbrecheriſchen Veranlaſſung zu berückſichkigen. Der 
Befund einer Virginität iſt zu erwähnen. 


8 138. 
Erſcheint es auf Grund der angeſtellten Ermittelungen 
und der Leichenſchau zweifelsfrei, daß eine natürliche Todes- 
urſache vorliegt, jo wird dieſe amtsärztlich beſcheinigt unter 
Hinzufügung der Erklärung, „daß ein Verdacht, der Tod ſei 
durch eine ſtrafbare Handlung herbeigeführt worden, ſich nicht 
ergeben hat“. ; 
8 14. a 
Iſt die Todesurſache nicht aufgefunden worden oder beſteht 
irgend ein Zweifel, ob ein natürlicher Tod vorliegt, beſteht 
namentlich in dieſer Hinſicht eine auseinander gehende Mei- 
nung zwiſchen den beiden beteiligten Aerzten, ſo 115 ſofern auf 
der Feuerbeſtattung beſtanden wird, die polizeiliche Leichen⸗ 
öffnung vorzunehmen, auch wenn die gerichtliche Leichenöffnung 
nicht für erforderlich erachtet worden iſt. 
Iſt durch die Leichenöffnung der Verdacht, der Tod ſei 
durch eine ſtrafbare Handlung herbeigeführt, hinweggeräumt, 
ſo hat der beamtete Arzt die Beſcheinigung zu erteilen. 


Berlin, den 29. September 1911. 


Der Miniſter des Innern. 
von Dallwvitz. 


Vorſtehende Anweiſung nebſt ihren Anlagen, welche auch im 
Regierungsamtsblatt für 1911 Stück 42 abgedruckt iſt, bringe 
ich hiermit zur öffentlichen Kenntnis. 

Für die Ortspolizeibehörden des Kreiſes kommen, ſolange 
in ihrem Bezirk ein Krematorium nicht beſteht, zunächſt nur die 
Beſtimmungen des Abſchnitts II Ziffer 6 Abſ. 1 und 2 und 
Ziffer 7d der Anweiſung in Betracht, welche vorkommendenfalls 
zu beachten ſind. Bezüglich der Beſtimmung der Ziffer 7d ver⸗ 
weiſe ich auf § 7 Ziffer 4 des Geſetzes. 

Ich mache hierbei die Bevölkerung des Kreiſes darauf auf⸗ 
merkſam, daß, abgeſehen von den notwendigen Beſcheinigungen 
(§ 7 des Geſetzes), die Feuerbeſtattung einer Leiche nur zuläffig 
iſt, wenn ſie der Verſtorbene angeordnet hat. Wegen der Form 
dieſer Anordnung verweiſe ich auf § 9 des Geſetzes und Ziffer 9 
der Anweiſung. Für Verſtorbene, welche beim Tode noch unter 
elterlicher Gewalt ſtanden und noch nicht das 16. Lebensjahr 
vollendet hatten, tritt der Antrag des Inhabers der elterlichen 
Gewalt an die Stelle der Anordnung. . 


Breslau, den 23. Oktober 1911. 


Der Königliche Landrat. 
Wichelhaus. 


Im Anſchluß an die unterm heutigen Tage erlaſſene An⸗ 
weiſung zur Ausführung des Geſetzes betreffend die Feuer⸗ 
beſtattung vom 14. September d. J. (Geſetz-Samml. S. 193) 
beſtimme ich hierdurch in Abänderung des Runderlaſſes vom 

M. d. J. II 8649 f 
23. September 1888 M. d. 9 H. u. M. A. M 7822 (Min.⸗Bl. 
f. d. i Verw. S. 184), daß die Erteilung von Leichenpäſſen für 
die Beförderung von Leichen im Inlande verſtorbener 
Perſonen außerhalb Preußens nur erfolgen darf, wenn 
die Beſcheinigung des beamteten Arztes über die Todesurſache 
eine Erklärung nicht nur darüber enthält, daß ſeiner Ueber⸗ 
zeugung nach der Beförderung der Leiche geſundheitliche Bedenken 
nicht entgegenſtehen (Abſatz 2 des Runderlaſſes), ſondern auch darüber, 
daß bei der von ihm in Gemäßheit des § 8 des genannten Geſetzes 
und der Nr. 8 der Ausführungsanweiſung dazu bewirkten Leichen⸗ 
ſchau ein Verdacht, der Tod ſei durch eine ſtrafbare Handlung 


herbeigeführt worden, fih nicht ergeben hat. Außerdem iſt 
als Bedingung für die Ausſtellung des Leichenpaſſes die Bei⸗ 
bringung einer der Ziffer 4 des § 7 jenes Geſetzes entſprechende 
Beſcheinigung der Ortspolizeibehörde des Sterbeorts, bei Leichen 
von Perſonen, die auf der Reiſe verſtorben ſind, nötigenfalls auch 
der des letzten Wohnorts des Verſtorbenen erforderlich. 

Berlin, den 29. September 1911. 


Der Miniſter des Innern. 
v. Dallwitz. 


Vorſtehenden Erlaß bringe ich unter Bezugnahme auf die 
Bekanntmachung des Herrn Regierungs⸗Präſidenten vom 20. Ok⸗ 
tober 1888 (ABl. S. 430 und Kreisblatt S. 383) und im 
Anſchluß an die vorſtehende Ausführungs⸗Anweiſung des Geſetzes 
betreffend die Feuerbeftattung vom 14. September d. J. hiermit 
zur öffentlichen Kenntnis. 


Breslau, den 31. Oktober 1911. 


Der Königliche Landrat. 
Wichelhaus. 


Bekanntmachung. 


Nach § 2 des Geſetzes zur Verhütung von Hoch— 
waſſergefahren vom 16. Auguſt 1905 (G.⸗S. S. 342) 
hat der Oberpräſident der Provinz Schleſien ein 
Berzeichnis der bei Hochwaſſer gefahrbringenden 
Waſſerläufe aufzuſtellen. 
Durch dieſes Verzeichnis wird das nicht hoch— 
waſſerfrei eingedeichte Ueberſchwemmungsgebiet, 
welches den Beſtimmungen des Geſetzes unterliegen 
ſoll, mit der Maßgabe feſtgeſteut: In dieſem Gebiete 
dürfen nicht ohne behördliche Genehmigung 
1, Erhöhungen der Erdoberfläche und über die 
Erdoberfläche hinausragende Anlagen (Deiche, 
Dämme, Gebäude, Mauern und ſonſtige bau⸗ 
liche Anlagen) neu ausgeführt, erweitert, verlegt, 

2. Deiche, deichähnliche Erhöhungen und Dämme 
ganz oder teilweiſe beſeitigt werden. 

Schutzmaßregeln, die in Notfällen für die Dauer 
der Gefahr getroffen werden, bedürfen keiner Ge- 
nehmigung im Sinne dieſes Geſetzes. 

Es iſt nunmehr das Verzeichnis der nicht ſchiff⸗ 
baren, weniger hochwaſſergefährlichen Waſſerläufe 
des Flußgebietes der Weide (Gruppe C), ent⸗ 
haltend die Weide von der Kreuzung der Kreisgrenze 
Groß⸗Wartenberg⸗Namslau vverbalb_ Dalbersdorf 
abwärts bis zur Kreuzung der Straße von Schwoitſch 
nach Wildſchütz, den Studnitzbach von der Straßen⸗ 
kreuzung oberhalb der Mühle bei Skoriſchau bis 
zur Mündung in die Weide, das Grenzwaſſer von 
der Kreuzung der Kreisgrenze Oels-Namslau ober⸗ 
halb Vorwerk Eichbof bis zur Mün dung in die 
Weide, den Oelſer Bach von der Straßenkreuzung 
unterhalb Zucklau bis zur Mündung in die Weide 
und den Elsbach oder Juliusburger Waſſer von 
der Kreuzung der Gemarkungsgrenze Jäntſchdorf⸗ 
Gutw hne an abwärts bis zur oberen Ortsgrenze 
Glockſchütz in den Kreiſen Groß⸗Wartenberg, Namslau, 
Oels, Ohlau, Breslau-Land und Trebnitz aufgeſtellt. 

Dem Verzeichnis ſind Pläne beigegeben, in welchen 
derjenige Teil des in blauer Farbe angelegten 
natürlichen Ueberſchwemmungsgebietes, welcher den 


— 
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Beſtimmungen des Geſetzes unterliegen ſoll mit roten 
Linien umrändert iſt. 

Der Teil des Verzeichniſſes, welcher ſich auf den 
Oberlauf der Weide bis zur Kreuzung der Grenze 
zwiſchen den Kreiſen Namslau und Oels (innerhalb 
der Kreiſe Oels, Groß⸗-Wartenberg und Namslau) 
und den Studnitzbach (Kreis Namslau) 
bezieht, liegt in der Zeit vom 16. November 
bis einſchließlich 28. Dezember d. J. auf dem 
Landratsamte in Namslau von 9 bis 
1 Uhr vormittags, und der Teil, welcher ſich auf 
die Weide unterhalb der Grenze zwiſchen den Kreiſen 
Namslau und Oels (innerhalb der Kreiſe Oels, Ohlau, 
Breslau⸗Land), das Grenzwaſſer (innerhalb der 
Kreiſe Ohlau und Breslau⸗Land), den Oelſer Bach 
(Kreis Oels) und den Elsbach oder Juliusburger 
Waſſer (innerhalb der Kreiſe Oels und Trebnitz) 
bezieht, liegt in derſelben Zeit auf dem Landrats⸗ 
amte in Oels, vormittags von 8 bis 1 Uhr und 
nachmittags von 3 bis 6 Uhr zu jedermanns Ein⸗ 
ſicht aus. 


Einwendungen gegen das Verzeichnis und 
die Pläne können nur während des obigen Zeit⸗ 
raumes an den Stellen der Auslegung ſchriftlich 
oder mündlich zu Protokoll erhoben werden. 
Verſpätete Einwendungen werden nicht mehr 
entgegen genommen. 

Ueber die rechtzeitig erhobenen Einwendungen 
findet alsdann in einem ſpäterhin anzuberaumenden 
Termine eine Erörterung mit den Beteiligten ſtatt. 

Sofern die Einwendungen hierdurch nicht er— 
ledigt werden, beſchließt über ſie der Provinzialrat 
der Provinz Schleſien zu Breslau nach den Be- 
ſtimmungen des Geſetzes. 


Breslau, den 21. Oktober 1911. 


der Oberpräfident der rovinz Schleſien. 
J. A.: Tidick. 


— — ꝑꝗꝓœ—Üw — 


Maul⸗ und Klauenſeuche. 


Nach den letzten im Landwirtſchaftsminiſterium einge⸗ 
gangenen Seuchenſtandsnachweiſungen iſt zwar die Zahl der 
in Preußen durch Maul⸗ und Klauenſeuche verſeuchten Gehöfte 
um mehrere Tauſende zurückgegangen, doch ſind in den letzten 
Wochen auffallend viele Neuausbrüche der Seuche in bisher 
ſeuchenfreien Kreiſen gemeldet worden. Ein Teil dieſer 
Seuchenverſchleppungen wird auf den jetzt ftattfindenden Abtrieb 
des Viehs von den Weiden, beſonders von den Marſchweiden, 
auf den Leutewechſel, auf den ſtarken Verkehr mit Vieh infolge 
des Futtermangels und ähnliche Anläſſe zurückgeführt werden 
müſſen. Es ſcheint aber auch, als ſei die räumliche Ausdehnung 
der Seuche zum Teil dadurch veranlaßt, daß die Schutzmaß⸗ 
regeln zur Bekämpfung der Seuche von den Viehbeſitzern nicht 
überall hinreichend beachtet werden. Die Ortspolizeibehörden 
werden daher angewieſen, mit aller Strenge darauf zu achten, 
daß die angeordneten veterinärpolizeilichen Maßnahmen von 
den Landwirten und Viehbeſitzern genau befolgt werden. Das 
erſcheint um ſo notwendiger, als z. Zt. dieſe Maßnahmen zur 
Vermeidung wirtſchaftlicher Schäden nach Möglichkeit einge⸗ 
ſchränkt worden find. Auch wird den Landwirten erneut die 
größte Vorſicht bei Neueinſtellung von Vieh ſowie die ſorg⸗ 
fältige Komrolle des Perſonenverkehrs in Gehöften und Ställen 
ans Herz zu legen ſein. 

Breslau, den 25. Oktober 1911. 
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Meine Kreisblatt⸗Bekanntmachung vom 8. d. M. — 
Stück 81 — betreffend Recherchen nach dem Schloſſergeſellen 
Fritz Viertel aus Trebnitz, hat durch Ermittelung des Ge⸗ 
nannten ihre Erledigung gefunden. 

Breslau, den 28. Oktober 1911. 

Jꝓ 111 ß 8 
Dammpfpflug⸗Transporte. 

Die Erlaubnis, Dampfpflug⸗Lokomotiben auf Chauſſeen 
im Eandkreife Breslau zu befördern, iſt auf Grund des 
§ 1 der Polizei⸗Verordnung vom 20. Oktober 1908 für die 
Zeit vom 1. April 1911 bis 31. März 1912 erteilt worden: 
der Mafchinenfabrik J. Kemna, hier, für die Maſchinen 
Fabriknummern 300/301 und 314/15. 

Breslau, den 27. Oktober 1911. 


Der Königliche Landrat. 
Wichelhaus. 


REEL PP.... ß 


Betrifft 
Einkommen⸗ und Ergänzungsſteuer⸗Zu⸗ 
und Abgänge. 


Die Guts⸗ und Gemeindevorſtände werden wiederholt darauf 
aufmerkſam gemacht, daß alle im Laufe des Steuerjahres durch 
Zuzug bzw. Verzug oder Todesfall eintretenden Einkommen⸗ 
und Ergänzungsſteuer⸗Zu⸗ und Abgänge unter Benutzung der 
vorgeſchriebenen Zu- bzw. Abgangs⸗Konkroll⸗Auszüge (unter der 
Bezeichnung Form. 9 und 10 in der Kreisblatt⸗Druckerei er⸗ 
hältlich) unverzüglich d. h. ſofort nach Bekanntwerden anzu⸗ 
zeigen find, Die Begründungen der Zu- und Abgänge in Spalte 
15 der Kontroll⸗Auszüge haben ſtets folgendermaßen zu lauten: 


A. Beim Zuzug aus einer anderen Ortſchaft innerhalb 
Preußens: 


Ain bonn ne 
ei zugezogen und überwieſen. 
B. Beim Verzug eines Steuerpflichtigen innerhalb Preußens: 
AR 66222 
Leg ie RE ER: verzogen und überwieſen. 


C. Beim Verzug eines Steuerpflichtigen nach einem anderen 


deutſchen Bundesſtaat oder nach Oeſterreich, wenn Zenſit in 


Preußen weder Grundbeſitz noch Gewerbebetrieb hat. 


et i nünü m, 
Königreich Wohnſitz genommen. 
Zenſit hat in Preußen weder Grundbeſitz noch Gewerbebetrieb 
und beſitzt die Staatsangehörigkeit. 

Hierzu bemerke ich, daß die Steuer vom erſten des Monats, 
welcher auf das den Abgang begründende Ereignis folgt, in Ab⸗ 
gang kommt, alſo wenn ein Zenſit am 1. Oktober verzieht, ſo 
iſt 191 Steuer vom 1. November desſelben Jahres in Abgang 
zu ſtellen. 1 


Darauf, bis zu welchem Zeitpunkte die Steuer am bisheri⸗ 
gen Wohnorte gezahlt iſt, kommt es in dieſem Falle nicht an. 
D. Beim Todesfall: 
Am! verſtorben. 


In Fällen dieſer Art iſt ſtets auf einem beſonderen Bogen 
anzuzeigen, wer die Erben ſind, wo ſie wohnen und wieviel ſie 
aus dem Nachlaſſe erhalten. 


Iſt ſteuerpflichtiger Nachlaß nicht vorhanden, fo wird von Straße zwiſchen Opitz⸗ 


Bei Perſonen, die aus dem Auslande zuziehen, und ein 
ſteuerpflichtiges Einkommen haben, oder aus dem beſteuerten 
Haushalt ihrer Angehörigen ten, und in den Genuß eines 
1 ne Einkommens gelangen, haben die Orts⸗ 

ehörden hiervon ſtets umgehend ausführliche Anzei ierher 
zu erſtatten. 5 F 

Ferner iſt zu beachten, daß in den Ueberweiſungs⸗Belägen 
an die Ortsbehörden der neuen Wohnorte nicht . fende 
Nummer der Staatsſteuerliſte, ſondern die Rollennummer, d. h. 
die laufende Nummer des Zenſiten in der dort befindl. Staats- 
ſteuerrolle, einzutragen iſt. Durch die unrichtige Eintragung 
der Nummer werden unnötige Schreibereien verurſacht, die bei 
Beachtung der vorſtehenden Verfügung vermieden werden können. 

Den Guts⸗ und Gemeindevorſtänden mache ich die genaueſte 
Peine und Befolgung der vorſtehenden Beſtimmungen zur 


Breslau, den 31. Oktober 1911. 


Der Vorſitzende 
der Einkommenſteuer-Veranlagungs⸗Kommiſſion 
des Landkreiſes Breslau 
Königliche Landrat. 

Wichelhaus. y 
EEE EEE ER TTS EETE SER EST SERIE SBENFTTERTRRIEENTPSORTCHHNEERDLERBGEREN 


Soriſtige Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Der Bezirksausſchuß hat auf Grund des § 40 Abſatz 2 
der Jagdordnung vom 15. Juli 1907 beſchloſſen, für den Um⸗ 
fang des Regierungsbezirks Breslan 

1. den Beginn der Schonzeit für Rebhühner, Wachteln und 
ſchottiſche Moorhühner 


auf Freitag, den 15. Dezember 1911, 


feſtzuſetzen, ſo daß der Schluß der Jagd auf die be⸗ 
zeichneten Wildarten 8 i 


Donnerstag, den 14. Dezember 1911, 
ſtattfindet; 8 
2. die Schonzeit für Rehkälber auf das ganze Jahr 1911 
auszudehnen jedoch mit der Maßgabe, daß 


a) in zuſammenhängenden Waldbezirken von über i 
750 Hektar, 


b) in Jagdbezirken von über 1500 Hektar 
in der Zeit vom 14. Dezember bis einſchl. 31. Dezember 1911 
Rehkälber männlichen und weiblichen Geſchlechts erlegt werden 
dürfen. 

Die Vorausſetzung zu b liegt auch vor, 
mehrere zuſammenhängende, in einer Hand vereinigte 
bezirke die Größe von 1500 Hektar erreichen. 


Breslau, den 20. Oktober 1911. 
Der Bezirks⸗Ausſchuß. 
Dr. Sarre. 
))FTFTFTTFCE! !.... 


Bekanntmachung. 


Wegen Verlegung von Gasröhren wird die Gräbſchener 
und Kopiſchſtraße vom 30. Oktober bis 


ſofern und ns 


dieſer Anzeige abgeſehen, und genügt ein entſprechender Vermerk 18. November d. J. für Fuhrwerk und Reiter geſperrt. 


in Spalte 15 des Abgangskontrollauszuges. 


Während dieſer Zeit wird der Wagenverkehr über die 


Die Abgangsſtellung erfolgt vom erſten des auf den Todes. Opitz⸗, Opperauer und Kopiſchſtraße und umgekehrt geleitet. 


tag folgenden Monats ab. 


Bei den Zur und Abgangſtellungen zu A und B find 
ſtets die Ueberweiſungs⸗ bzw. Uebernahmebeläge den Kontroll⸗ 
auszügen beizufügen. 


Breslau, den 26. Oktober 1911. * 
Der Königliche Polizei⸗Präſident. 
Fortſetzung in der Beilage (Seite 839). 7 


1 Beilage zu Nr. 87 des „Breslauer Kreisblatt“. mittwoch, den J. November 191. 


Bekanntmachung. 


Die herbſt⸗Rontrollberſammlungen ion im Kreife Bresla 
werden wie folgt abgehalten: 8 


Kontroliplag Roſenthal 
(Willerts Gaſthaus) 
am 10. November, vormittags 9 Uhr, 

für die Ortſchaften: a 
Carlowitz mit Neuhof, Pohlanowitz Protſch, Weide, Schottwitz, 
Weidenhof, Leipe, Petersdorf, Lilienthal, Oswitz mit der 
Schwedenſchanze und Waidmannsruh, Ranſern mit dem Wald⸗ 

vorwerk und Roſenthal. 


Kontrollplatz Reibnitz 

(Südpark) 
am 18. November, vormittags 10 Uhr, 
für die Ortſchaften: 5 
Baara, Biſchwitz, Cammelwitz, Kriptau, Krieblowitz, Malk⸗ 
witz, Paſchwitz, Peterwitz, Pleiſche, Reibnitz, Romberg, Sade⸗ 
witz, Schalkau, Groß⸗ und Klein⸗Schottgau, Schmolz, Schosnitz 

und Woigwitz. N 


Rontrollplatz Klettendorf 
(Rösners Gaſthaus) 
am 20. November, vormittags 9 Uhr, 
für die Ortſchaften: 
Hartlieb, Klettendorf, Krietern, Kundſchütz, Blankenau, 
Jäſchgüttel, Kentſchkau, Groß⸗ und Klein⸗Mochbern, Niederhof, 
Oberhof, Opperau, Siebiſchau und Zweibrodt. 


Kontrollplatz Domslau 
(Wagners Gaſthaus) 
am 20. November, nachmittags 12 ½ Uhr, 
für die Ortſchaften: 5 
Alt⸗Gandau, Bettlern, Domslau, Grünhübel, Haidänichen, 
Lohe, Malſen, Magnitz, Kniegnitz, Polniſch⸗Neudorf, Klein⸗ 
Sürding, Tinz und Zaumgarten. 


Rontrolipiag Koberwitz 
(Gaſthof zum Deutſchen Kaiſer) 
am 21. November, vormittags 9½ Uhr, 
a N für die Ortſchaften: 
Guckelwitz, Koberwitz, Kreiſelwitz, Krolkwitz, Neuen, Peltſchütz, 
Wilhelmsthal, Wiltſchau, Schlanz und Haberſtroh. 


Kontrollplatz Wirrwitz 
(Klüppels Gaſthaus) 
am 21. November, mittags 12 Uhr, 
für die Ortſchaften: 
Albrechtsdorf, Damsdorf, Duckwitz, Gnichwitz, Guhrwitz, 
Lorankwitz, Puſchkowa, Groß⸗Sägewitz, Schauerwitz, Schied⸗ 
lagwitz, Seſchwitz und Wirrwitz. 


Kontrollplatz Pilsnitz 
(Gelkes Gaſthaus) 
am 23. November, vormittags 10 Uhr, 
für die Ortſchaften: 
Coſel, Herrnprotſch, Klein⸗Gandau, Groß⸗ und Klein⸗Maſſel⸗ 
witz, Pilsnitz und Stabelwitz mit Altenhain. 


Kontrollplatz Neukirch 
(Guders Gaſthaus) 
am 23. November, nachmittags 3 Uhr, 
. für die Ortſchaften: 
Arnoldsmühle, Goldſchmieden, Herrmannsdorf, Maria-Höfchen, 
Neukirch, Schmiedefeld, Strachwitz und Schillermühle. 


Kontroliplag Brockau 
(Peukers Gaſthaus) , 
am 24. November, vormittags 8 ½ Uhr, 
für die Ortſchaften: 
Benkwitz, Brockau, Dürrjentſch, Lamsfeld, Groß⸗Oldern, 
Oltaſchin, Probotſchine, Radwanitz, Sacherwitz, Klein⸗Sägewitz, 
Tſchechnitz, Weſſig und Woiſchwitz. 


Rontrollplatz Klein⸗Tſchanſch 
(Kentſch' Gaſthaus) 
am 24. November, vormittags 10 ½ Uhr, 
für die Ortſchaften: 
Althofnaß, Ottwitz mit Neuhaus, Pirſcham, Pleiſchwitz, Treſchen, 
Groß⸗Tſchanſch, Klein⸗Tſchanſch mit dem Rothkretſcham und 
der Knopfmühle und Zedlitz. 


Rontrollplatz Thauer 
(Göbels Gaſthaus) 
am 25. November, vormittags 11¼ Uhr, 

für die Ortſchaften: 
Althofdürr, Barottwitz, Boguslawitz, Bismarcksfeld, Roth⸗ 
jürben, Carowahne, Eckersdorf, Grunau, Jeraſſelwitz, 
Irrſchnocke, Mandelau, Oderwitz, Klein⸗Oldern, Münchwitz, 
Reppline, Sambowitz, Kattern, Schmartſch, Schönborn, 
Sillmenau, Thauer, Tſchauchelwitz, Waſſerjentſch, Weigwitz 

und Zweihof. 


Rontrolipiag Bogenau 
(Dorfanger) 
am 25. November, nachmittags 1½ Uhr, 
für die Ortſchaften: 
Bogenau, Bogſchütz, Groß⸗Breſa, Buchwitz, Gallowitz, Jack⸗ 
ſchönau, Kreika, Liebethal, Mellowitz, Merzdorf, Paſterwitz, 
Pollogwitz, Priſſelwitz, Klein⸗Raſſelwitz, Alt⸗ und Neu⸗Schlieſa, 


Groß ⸗Sürding, Schönbankwitz, Wangern mit dem Waldvorwerk 


Marienthal und Wilkowitz. 


Rontrollplatz Schwoitich 
(Warkus' Gaſthaus) 
am 27. November, vormittags 9 Uhr, 
für die Ortſchaften: . 
Bartheln, Biſchofswalde, Cawallen, Drachenbrunn, Friede⸗ 
walde mit dem Pöpel, Grüneiche, Laniſch, Schwoitſch, Steine 
mit der Förſterei N nl: Wüſtendorf und 
impel. 


Rontrollplatz Zindel 
(Janaks Gaſthaus) 
am 27. November, mittags 12 Uhr 

für die Ortſchaften: 
Clarencranſt mit der Förſterei Rudau, Jäſchkowitz, Janowitz 
mit dem Vorwerk Karlshof, Krichen, Kottwitz mit Oderke, 
Margareth, Mariencranſt, Meleſchwitz mit dem Anteil Daupe, 
Groß⸗Nädlitz mit dem Vorwerk Schüßlitz, Klein⸗Nädlitz, 
Siebotſchütz, Tſchirne mit dem Vorwerk Fuchsberg und Zindel. 


Auf den vorſtehend aufgeführten Kontrollplätzen haben 
zu erſcheinen: 

1. die Offiziere, Sanitäts⸗, Veterinär⸗Offiziere, Beamte, 
Unteroffiziere, und Mannſchaften aller Waffen der 
Reſerve; 

2. die hinter die letzte Jahresklaſſe der Reſerve und der 
Landwehr zurückgeſtellten Unteroffiziere und Mannſchaften 
der Reſerve; 

3. 0 1 5 Dispoſition der Truppenteile beurlaubten Mann⸗ 
ſchaften; 

4. die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mann⸗ 
ſchaften (Dienſtunbrauchbare). 

Erſatz⸗-Reſerviſten haben ſich nicht zu geftelfen, 
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5. Militärpäſſe mit den eingeklebten Kriegsbeorderungen 
oder Paßnotizen, ſowie Führungsatteſte ſind von den 
Unteroffizieren und Mannſchaften mit zur Stelle zu 
bringen. 

Iſt 1 daß ein Mann dringender Verhältniſſe 
halber genötigt iſt, die Befreiung von der Kontrollverſamm⸗ 
lung nachzuſuchen, ſo hat derſelbe ein von dem betreffenden 
Guts⸗ oder Gemeindevorſtande, Magiſtrat bzw. Arzt aus⸗ 
geſtelltes Entſchuldigungs⸗ reſp. Krankheitsatteſt ſofort dem 
Hauptmeldeamt des Bezirkskommandos II Breslau einzuſenden. 


Die Unterſchrift des Arztes muß von der Ortsbehörde (Amts⸗ | 


vorſtand, Polizeiverwaltung) beglaubigt ſein. 


Das Stellen auf anderen Kontrollplätzen ohne vor⸗ 
herige Genehmigung iſt ſtrafbar. a 


Wer ohne Grund bei der Kontrollverſammlung gefehlt 
hat, wird mit Arreſt beſtraft. . 
Breslau, den 16. Oktober 1911. 


Königliches Bezirkskommando II Breslau. 
e 


von Poſer und Groß-Naedlik, 
Hauptmann z. D. und Bezirksoffizier. 


Nieht amtlicher Teil. 


S assess 


€ D 
ä Vermeſſungen 5 
Init antlicher Gültigkeit für Antafter und Grundbuch,? 


Parzellierungen, Grenzregulierungen, Bauſtellen⸗Einteilung, 
Nivellements, Bodenkulluren, Gleisanſchlüſſe uſw. übernimmt 


Alexander Rath 


Jugenieur und ſtaatlich vereideter Landmeſſer 154 
gerichtl. vereid. Sachverſtändiger für den Landgerichtsbezirk Breslau 


Tel. 1200. Breslau KIII. duguftaftr. 103. 
S οοοποοοο,e e 


Die Lebensmittelteuerung. 

Das Thema der Lebensmittelteuerung füllt nach wie vor 
die Spalten der liberalen und ſozialdemokratiſchen Preſſe in 
einem Umfange und in einer Weiſe, die dem wahren Sachper⸗ 
halt nicht entſpricht. Die Größe der Lebensmittelteuerung wird 
von dieſer Preſſe fortdauernd künſtlich aufgebauſcht. Der Grund 
hierfür iſt ein ſehr durchſichtiger. Es handelt ſich für dieſe 
Parteien jetzt vor den Reichtagswahlen um ein ihnen ſehr ge⸗ 
legen gekommenes Agitationsmittel, nämlich darum, den Wäh⸗ 
lern den Gedanken zu inſinuieren, als ſei unſere Wirtſchafts⸗ 
politik an der Teuerung ſchuld, und ferner darum, diejenigen, 
die für die wahre Urſache der Teuerung kein volles Verſtändnis 
haben, in das liberale oder ſozialdemokratiſche Lager hinüber⸗ 
zuziehen. Man will eben mit aller Gewalt dafür Stimmung 
machen, daß die Lebensmittelzölle heruntergeſetzt oder aufge⸗ 
hoben werden, um ſo unſeren Zolltarif zu durchbrechen. Denn 
es liegt auf der Hand, daß, wenn ein Teil der bisherigen Agrar⸗ 
zölle fällt, auch die Induſtriezölle eine Minderung erfahren 
müſſen, wodurch unſer ganzes bisheriges, auf dem Schutz der 
nationalen Arbeit mühſam aufgebautes Handels⸗ und wirt⸗ 
ſchaftspolitiſches Vertragsſyſtem in freihändleriſchem Sinne eine 
gänzliche Umgeſtaltung erfahren müßte: ein Weg, der ſicher 
zum abſoluten Freihandel führen müßte, der ja das Endziel der 
Agitation dieſer Parteien darſtellt. Demgegenüber muß fol⸗ 
gendes immer wieder feſtgeſtellt werden: Nur durch unſer Schutz⸗ 
zollſyſtem, dem wir den in der Geſchichte faſt einzig daſtehenden 
hohen und ſchnellen Wirtſchaftsaufſchwung in Deutſchland zwei⸗ 
fellos mitzuverdanken haben, iſt es bisher möglich geweſen, dem 
jährlich zunehmenden Zuwachs unſerer Bevölkerung eine dau⸗ 
ernde auskömmliche Beſchäftigung zu geben und zu ſichern. Es 
ſoll ganz ruhig zugegeben werden, daß das Schutzzollſyſtem auf 
die Preisgeſtaltung einiger Waren einen etwas verteuernden 
Einfluß ausübt, aber es hat doch anderſeits unſere Bevölkerung 
in die Lage verſetzt, beſſere Exiſtenzmöglichkeiten zu erreichen, 
dauernd lohnende Beſchäftigung zu finden und auf Grund der 
geſteigerten Löhne auch die etwas höheren Preiſe bezahlen zu 
können. Zudem hat es die Durchführung der ſozialpolitiſchen 
Geſetzgebung ermöglicht, um die unſere Arbeiterſchaft von der 
ganzen Welt beneidet wird und die in keinem Kulturſtaate zu 
einer ſolchen Vervollkommnung gebracht iſt wie in Deutſchland. 
Iſt es denn nicht beſſer, daß der deutſche Arbeiter unter dem 
Schutz unſerer bisherigen Zollpolitik auskömmliche Lebens⸗ 
bedingungen und dauernde Arbeit hat, als daß er unter der 
Herrſchaft des Freihandels beſchäftigungslos herumläuft und 
überhaupt nichts oder recht wenig verdient? Daß bei uns ein 
ſolcher Zuſtand die Folge des Freihandels ſein würde, liegt Far 


auf der Hand, und die Schlagworte der Freihändler, daß gerade 
unter dem Freihandel Landwirtſchaft und Induſtrie erſt recht 
aufblühen würden, find durch die Tatſachen der ſiebziger Jahre 
jeit langem ſchon hinreichend widerlegt. Um was dreht 


ſich denn die Frage der Lebensmittel- 
teuerung? Um Futternot, Fleiſchnot und 
Kartoffeln. Die Futter not iſt nicht durch das Schutz⸗ 


zollſyſtem, ſondern durch die ſommerliche Dürre verurſacht. Sie 
hat zweifellos zur Folge, daß die Landwirtſchaft der Durch⸗ 
winterung des bisherigen Viehbeſtandes ſchwieriger gegenüber⸗ 
ſteht, als in anderen Jahren. Deshalb hat die Regierung die 
Frachttarife herabgeſetzt, um die Möglichkeit zu ſchaffen, Futter⸗ 
mittel aller Art in das Land zu bekommen; ſie hat ferner Maß⸗ 
nahmen getroffen, um den Brennereien eine größere Produktion 
von Schlempe als nahrhaftem Futtermittel zu ermöglichen, und 
die gerade jetzt ſo viel unrecht angefeindete Einrichtung der Ein⸗ 
führſcheine bietet ſchließlich den Landwirten die Möglichkeit, in 
Höhe dieſer Einfuhrſcheine Futtermittel zollfrei einzuführen. 
Man kann alſo hoffen, daß bei richtigem Verſtändnis der Sach⸗ 
lage es den einſichtsvollen Landwirten gelingen wird, ihren 
jetzigen Viehbeſtand nach Möglichkeit aufrecht zu erhalten, um 
die Fleiſchverſorgung des Landes einigermaßen ſicher zu ſtellen. 
Was nun die Fleilſchnot anbetrifft, jo iſt ohne weiteres 
zuzugeben, daß ein Teil der weniger bemittelten Landwirte 
durch die ſommerliche Dürre vorzeitig gezwungen wurde, den 
Viehbeſtand zu vermindern. Daß die Fleiſchpreiſe in dieſer Zeit 
aber heruntergegangen wären, was doch die Folge des hiermit 
zuſammenhängenden Mehrauftriebs auf den Märkten hätte ſein 
müſſen, davon hat man michts gehört, und das iſt die Folge der 
Organiſation des Zwiſchenhandels, der es meiſterhaft verſteht, 


die Fleiſchpreiſe ungebührlich im die Höhe zu treiben und ſie dann 


auf dieſer Höhe zu erhalten. Wenn alſo das Fleiſch ungebühr⸗ 
lich verteuert wird, ſo iſt das gleichfalls nicht die Schuld unſerer 
Wirtſchaftspolitik, ſondern die Schuld unſeres Zwiſchenhandels, 
der dieſe dauernd größer macht, als ſie nach den Verhältniſſen 
und Umſtänden fein müßten oder könnten. Was die Kar ⸗ 
toffeln betrifft, jo iſt die Ernte nahezu als eine Mittelernte 
zu bezeichnen. Diejenigen Landwirte, die mit der Kartoffelernte 
noch etwas gewartet haben und denen der herbſtliche Regen zu⸗ 
gute gekommen iſt, haben nicht viel ſchlechtere Ergebniſſe als in 
anderen Jahren. Die ganze Frage der Teuerung iſt nicht in 
dem Maße vorhanden, als dies von liberaler und ſozialdemokra⸗ 
tiſch⸗freihändleriſcher Seite behauptet wird. Es gipfelt in der 
Frage der Organfſation des Konſums, und man muß bei rich⸗ 


tiger Würdigung der Geſamtlage zu dem Schluſſe kommen: Die 


Organiſation des Konſums, nicht die Wirtſchaftspolitik und nicht 
nur der Ernteertrag allein hat die Teuerung größeren Umfang 
annehmen laſſen. Leider ſcheuen ſich die Kommunen zum Teil, 
dem Händlern, die ſteuernzahlende Mitglieder der Kommunen 
ſind, kraftvoll entgegenzutreten. Das ift aber falſch, denn 
gerade hier bietet ſich für die Kommunen eine Gelegenheit, den 
Bürgern den Segen kommunaler Einrichtungen und Verwal⸗ 
tungspolitik vor Augen zu führen, indem fie Lebensmittel, be- 
ſonders Kartoffeln und Seefiſche als Erſatz der Fleiſchnahrung, 
in großen Mengen beziehen und ſie zum Selbſtkoſtenpreiſe der 
Bevölkerung abgeben. Dann würde ſehr bald das 
von Lib ralismus und der Sozialdemokratie 
jo ſchwarz gemalte Geſpenſt der allgemei- 
nen Teuerung. viel von feinem Schrecken ein⸗ 
büßen und wieder Verhältniſſen Platz ma⸗ 
e der wahren Wirtſchaftslage ent- 

'nrcehen. ee 
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Die gelbe Revolution. 

Ansichten der Stadt Nanking, 

welche von den Rebellen erobert 
wurde. 


— 
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AN N NE: 1 5 

Die Stadt Nanking am unteren Yangtſekiang iſt von den 
Ausſtändiſchen jetzt erobert worden. In den Straßen wurden 
viele Revolutionäre und Regierungstruppen, ſowie zahlreiche 
harmloſe Einwohner getötet. Die Kaiſerlichen Truppen be⸗ 
mühen ſich vergebens, die Stadt wieder einzunehmen. Nan⸗ 
king war bis zum Jahre 1405 Reſidenz des chineſiſchen Kai⸗ 
ſers, bis die Mandſchus ins Land kamen. In Nanking iſt 


chineſiſchen Städte mit einer großen Mauer umgeben. 


Gul bedsaultes hand 
Dorf 


m 
4357 


der Sitz eines Oberſtatthalters und eines Oberbefehlhabers 
der Mandſchutruppen. Die Stadt liegt am ſüdlichen Ufer 
des Fluſſes in hügeliger Umgebung. Die Stadt iſt wie alle 
Das 
ſchönſte Gebäude iſt die 84 Meter hohe Pagode, die unſer 
Bild rechts unten zeigt. 


Lokales und Allgemeines. 


Flugſportliches Ereignis in Breslau. 


Aus Kreis und Provinz. 


Hundsfeld, 27. Oktober. Das Eiſtertſche Ehepaar be- 


Ein großes flugſportliches Ereignis wird Breslau und ein ging hier das Feſt der goldenen Hochzeit. Dem Jubelpaare 


gvoßer Teil von Schleſien im nächſten Jahre zu bewundern 
Gelegenheit haben. Es handelt ſich hierbei um den Fern⸗ 
flug Wien — Berlin, der für 1912 vom Verein Deut⸗ 
ſcher Flugtechniker geplant iſt. Von der Flugzeugführergruppe 
des Vereins wurde; nämlich bei der Beratung der Propoſitio⸗ 
nen für den Fernflug beſchloſſen, das Rennen nur mit 
einer Zwangszwiſchenlandung, und zwar in 
Breslau, durchzuführen, und es ſoll als Aufenthalt hier nur 
eine Stunde geſtattet fein, um Benzin, Oel uſw. aufzunehmen. 
Längerer Aufenthalt wird in die Flugzeit eingerechnet. Anderer- 
ſeits ſoll aber ein kürzerer Aufenthalt als eine Stunde geſtattet 
ſein. Die Flieger drückten ferner den Wunſch aus, daß ein 
Teil der ausgeſetzten Preiſe gleichmäßig unter alle in Wien ein⸗ 
treffenden Flieger zur Verteilung gelangen ſollen. Apparat⸗ 
1 kann nicht geſtattet werden, ebenſowenig ein Wechſel der 

otoren. N 


Unfall des Flugzeuges Breslau 1. 

Heute früh verbreitete ſich die Kunde, daß das Flugzeug 
Breslau JLabgeſtürzt und ſchwer beſchädigt fein ſoll. Unſere 
Erkundigungen in Gandau ſelbſt haben ergeben, daß der Appa⸗ 
rat bei einem Paſſagierfluge einen Defekt am Motor erlitt, der 
ihn zur Landung zwang. Hierbei ſtieß der Apparat etwas 
hart gegen den Boden, ſo daß ein Rad leicht beſchädigt wurde. 
Perſonen ſind nicht verletzt worden. 


wurde das kaiſerliche Gnadengeſchenk von 50 Mark überreicht. 
— In Groß ⸗Weigelsdorf beging der 17jährige Knecht Bernhard 
Kitzig auf dem Spreuboden ſeines Herrn, des Bauerguts⸗ 
beſitzers Julius Lehnig, Selbſtmord. 


Ohlau, 27. Oktober. Der Arbeiter Ernſt Blawid aus 
Zedlitz, der von Ohlau her mit dem Rade kam, wurde beim Ein⸗ 
gange in den Wald von einem etwa 30 Jahre alten Manne mit 
vorgehaltenem Revolver angehalten. B. ſprang vom Rade 
und gab dem Straßenräuber fein Portemannaie, worauf dieſer 
ihm ſämtliche Taſchen durchſuchte, ohne aber etwas zu finden. 
Darauf gab der Räuber den Weg wieder frei. 

Ein Huſar der vierten Eskadron, Sohn eines Brauerei— 
beſitzers in Frankfurt a. O., hat ſich geſtern vormittag aus 
Furcht vor gerichtlicher Strafe erſchoſſen. 


Nimptſch, 27. Oktober. Der 46 Jahre alte Stellenbeſitzer 
Wilhelm Metzner aus Reinau wurde auf der Straße zwi⸗ 
ſchen Nimptſch und Groß⸗Wilkau von dem durchgegangenen Ge⸗ 
ſpann des Gutsbeſitzers Völkel aus Groß⸗Jeſeritz von feinen 
Fahrrade heruntergeſchleudert und überfahren, ſo daß der Tod 
auf der Stelle eintrat. 


Frankenſtein, 28. Oktober. Beim Spielen in der Nähe des 
Dorfteiches in Schönwalde fiel das vierjährige Söhnchen des 
Hausbeſitzers Anlauf ins Waſſer und ertrank. 
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Reichenbach, 26. Oktober. Das Fjährige Töchterchen der 
Arbeiter Rösnerſchen Eheleute in Költſchen hatte in 
Abweſenheit der Eltern, um dem in der Wiege liegenden Brü⸗ 
derchen die Milchflaſche zu wärmen, den Spirituskocher auf den 
Fußboden geſtellt, Spiritus eingegoſſen und dann angezündet, 
wobei ihre mit Spiritus getränkten Kleider Feuer gefangen 
hatten. Das ſchwerverletzte Kind verſchied bald. 

Liegnitz, 27. Oktober. Die Schloſſer einer hieſigen Repara⸗ 
turanſtalt, die wegen einer Familienfeſtlichkeit geſchloſſen war, 
unternahmen mit einem Automobil eine Spazierfahrt. Der 
Wagen fuhr an einen Baum, ſtürzte um und wurde voll⸗ 
ſtändig zertrümmert. Der Führer, der nicht im Beſitz eines 
Führerſcheines war, wurde in ein Krankenhaus gebracht, auch 
die übrigen Inſaſſen erlitten ſchwere Verletzungen. 

Haynan, 26. Oktober. Von einem recht betrübenden Schick⸗ 
ſalsſchlage wurde die verwitwete Stellenbeſitzerin Peter aus 
Fellendorf betroffen. Ihr etwa 19 Jahre alter Sohn, der 
mit in der Wirtſchaft tätig war, brachte mit dem Fuhrwerk 
Zuckerrüben nach der hieſigen Zuckerfabrik. Hier angelangt, 
geriet er bei dem herrſchenden heftigen Sturme durch irgend 
einen unglücklichen Umſtand unter den ſchweren Wagen; die 
Räder gingen dem jungen Manne über die Bruſt und drückten 
dieſe ein, jo daß er kurz darauf ſtarb. 


Bunzlau, 26. Oktober. Der um 7,54 Uhr abends die hieſige 
Station verlaſſende Schnellzug überfuhr am Dienstag kurz vor 
der Station Kaiſerswaldau das Automobil des Fabrik⸗ 
beſitzers Hammer aus Bunzlau. Das Automobil wurde 
zertrümmert. Von den Inſaſſen, die herausgeſchleudert 
wurden, iſt glücklicherweiſe niemand verletzt worden. 


Sprottau, 27. Oktober. Ein dreiſter Einbruch iſt 
während der Nacht in das Herrſchaftshaus des Dremmelgutes 
im nahen Eulau verübt worden. Der Beſitzer, Rentier Wink⸗ 
ler, lebt in Dresden und wohnt mit ſeiner Familie nur im 
Sommer auf dem Gute. Die Einbrecher haben mehrere Zim⸗ 
mer faſt völlig ausgeräumt und ſind, da das Gut abſeits von 
der lebhaften Verkehrsſtraße am Bober liegt, mit dem reichen 
Diebesgut unbehelligt entkommen. 

Hirſchberg, 26. Oktober. Flüchtig geworden iſt nach be⸗ 
deutenden Unterſchlagungen, man ſpricht von 10 000 Mark, der 
frühere Bürovorſteher Böhm des Rechtsanwalts Dr. Ablaß 
Die Flucht erregt hier großes Aufſehen. Böhm iſt verheiratet. 

Die Kroaten, die hier beſonders bei der Talſperre Mauer 
beſchäftigt waren, find ausgewieſen worden. Montag und 
Dienstag haben ſie das deutſche Reichsgebiet verlaſſen müſſen. 
Die Ausweiſung erfolgte in der Hauptſache deshalb, weil die 
Kroaten bei jedem Streit zu Dolch und Revolver greifen. 


Ziegenhals, 28. Oktober. Ein gefährlicher Brand 
entſtand im Lagerhauſe der Järſchkeſchen Zündholz fabrik 
durch Selbſtentzündung in einem Raume, welcher von der 
Zollbehörde unter amtlichem Verſchluß gehalten wird. Der 
Feuerwehr gelang es, trotzdem ihr Schwefel- und Phosphor⸗ 
dämpfe die Löſcharbeiten ſehr erſchwerken, das Feuer einzu⸗ 
dämmen. ; 

Borſigwerk, 28. Oktober. Beim Abſtich im Hochofenbetriebe 
waren drei Mann mit dem ſogenannten „Stichſchlagen“ beſchäf⸗ 
tigt, während vier weitere Arbeiter ſich in der Nähe aufhielten, 
um dem flüſſigen Roheiſen die Formen — Herde — zu öffnen. 
Wahrſcheinlich infolge zu ſtarken Druckes wurde das „Scich⸗ 
loch plötzlich herausgeriſſen, wobei zwei Arbeiter 
ſchwere und fünf Arbeiter leichtere Verletzungen erlitten. 

Bogutſchütz, 28. Oktober. Dieſer Tage ſtarb ein Bogul⸗ 
ſchützer Original, der 77 Jahre alte Invalide Andreas Juſcha. 
Der Mann wurde, als vor Jahren hier die Cholera herrſchte, 
von dieſer Seuche ergriffen und als Scheintoter nach der Lei⸗ 
chenhalle geſchafft. Die ganze Nacht hat er da in der Nähe von 
Toten im Sarge verbracht. Gegen Morgen kam er wieder zum 
Bewußtſein und wurde von dem Totengräber befreit. 

Beuthen OS., 27. Oktober. Zwiſchen Radom und Jaſtrzemb 
an der Grenze, ſtürz te ein aus 20 Waggons beſtehender Zu g 
eine Böſchung hinab. Dabei wurden mehrere Paſſagiere unter 
den Trümmern begraben. Der Oberkondukteur des Zuges 
wurde getötet. 

Beuthen OS., 28. Oktober. In der Nacht zum Mittwoch 
wurde auf dem Wege zwiſchen Birkenhain und Roßberg der 
Bierkutſcher der Namslauer Bierniederlage 
von mehreren unbekannten Burſchen überfallen. Die 
Räuber hatten es auf das Geld des Kutſchers, der einen an⸗ 
ſehnlichen Betrag einkaſſiert hatte, abgeſehen. Der Kutſcher 


* 


verteidigte ſich. In ihrer Wut darüber verletzten die Räuber 
den Mann durch mehrere Meſſerſtiche am Kopfe und an 
der Hand ſchwer. Die Räuber ſind unerkannt entkommen. 


Waßfen- Handlung 


ea Büchsenmacherei 
a Jagd- Utensilien. 


Großes Lager 
aller Arten Flinten, Revolver, 
- Jagd-Utensilien, Munition. 


Ausstopfen u. Präparieren von Vögeln usw. 
j N Spezialität: aste aan ne en, 
| Eigene Werkstatt für sämtliche Reparaturen. 
i 
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Don der Luftſchiffahrt. l 


Die formelle Abnahme des „L. Z. 5“ iſt in Ber⸗ 
lin noch nicht erfolgt. Da der Luftſchiffbau Zeppelin auf be⸗ 
dingungsloſe Abnahme des Schiffes Wert legt und eine der Ab⸗ 
nahmebedingungen wegen Nebels auf der 20⸗Stundenfahrt nicht 
vorgeführt werden konnte, ſindet in den nüchſten Tagen noch eine 
Fahrt ſtatt, an der zwei Offiziere der Abnahmekommiſſion teil⸗ 
nehmen. Es handelt ſich um eine Höhenfahrt, welche in 1200 
Me er acht Stunden dauern fol. ae 

Das Zeppelin⸗Paſſagierluftſchiff „Schwa⸗ 
ben“ machte am Sonnabend wieder eine prächtige Fahrt 
über Berlin Es begegnete dabei dem Parſeval⸗Luftſchiff, 
das eine militäriſche Uebungsfahrt machte. Die „Schwaben“ hatte 
deshalb mehrere Tage lang untätig in der Halle au dem Jo⸗ 
hannis haler Flugplatz bleiben müſſen, weil der ſtändig aus Süden 
wehende Wind ſenkrecht zur Achſe der Halle ſtand und ſo das 
Luftſchiff beim Heraustranspor ieren unfehlbar gegen die Hallen⸗ 
wände gedrückt und beſchädigt hätte. Aus dem Grunde ſollen ja 
auch in der Hauptſache drehbare Ballonhallen gebaut werden, die 
ſich in die Windrichtung einſtellen laſſen. 0 2 

Das neue Militärluftſchiff, der „Z. 9“, der nach 
zweiter Probefahrt von der Militärbehörde abgenommen wurde, 
wird, ſobald das Wetter es erlaubt, die Fahrt nach Köln an⸗ 
treten und bereits in dieſer Woche die Militärluftſchiffübungen be⸗ 
ginnen, dieſe werden etwa vier Wochen dauern. 

Paris, 30. Oftober. (Telegr.) Der franzöſiſche 
Kriegsminiſter, Meſſimy, teilte in einer Unterredung 
einem Vertreter des „Matin“ mit, daß die endgültige Organt- 
ſation der Militärflugſchiffahrt nunmehr in An⸗ 
griff genommen werde. Der Miniſter ſagte, daß in Zukunft 
jedes der 20 franzöſiſchen Armeekorps eine Luft⸗ 
ſchiffer abteilung zugeteilt erhalten werde, de über ver⸗ 
ſchiedne Flugzeuge der beſten Syſteme verfüge. Der Miniſter fügte 
hinzu, er hoffe, daß in Zukunft jedes Regiment eine Spezial⸗ 
gruppe von Fliegern erhalten werde. Zu dieſem Zwecke ſei es 
notwendig, daß dom nächſten Jahre ab mehrere hundert Flieger 
der Armee angehören. 


Gerichtliches, Unglücksfälle, verbrechen. 


Zweikampf. Auf dem Truppenübungsplatz Poſen hat 
geſtern ein Zweikampf zwiſchen einem Hauptmann von der 
Schießſchule und einem Oberleutnant des 6. Regiments ſtatt⸗ 
gefunden. Der Hauptmann wurde verwundet. Der Anlaß zu 
dem Duell war in verſchiedenen Zwiſtigkeiten zu ſuchen, die bei 
einer Abſchiedsfeier zwiſchen den beiden Duellanten ausge⸗ 
brochen waren. 


Mordverſuch. In Lünen bei Eſſen a. d. Rverſuchte 
der Bergmann Klemmer ſeine Haushälterin zu erſchla⸗ 
gen. Von zwei Männern, die auf das Hilfegeſchrei der Be⸗ 
drohten herbeieilten, ſchlug der Wüterich einen nieder, als ſie 
ihn zu feſſeln verſuchten; den andern ſuchte er zu erwürgen. 
Dieſer gab in der Notwehr ſchließlich einen Revolverſchuß auf 
Klemmer ab, der dieſen ſofort tot niederſtreckte. 


Ein raſender Chauffeur. In Potsdam wurde von einem 
Automobil des Prinzen Friedrich Leopold der Ulan Neu⸗ 
mann vom 3. Garde⸗Ulanen⸗Regiment überfahren und ſchwer 
verletzt. Der Unfall dürfte auf zu ſchnelles Fahren des 
Chauffeurs zurückzuführen ſein. 


Sonderbare Exiſtenzen. Von dem bei der Auflöſung des 
Düſſeldorfer Spielklubs „Kaſinogeſell⸗ 
ſchaft“ verhafteten Dr. Schröder weiß der „Roland von 
Berlin“ intereſſante Einzelheiten zu erzählen. Schröder, ehe⸗ 
maliger Referendar, alter Korpsſtudent, Vizewachtmeiſter d. R. 
bei einem Kavallerie⸗Regiment, iſt ein alter Spieler und er⸗ 
öffnete ſeine Laufbahn als ſolcher in dem berühmt gewordenen 
Klub der Harmloſen, dem durch den Moabiter Prozeß ein Ende 
bereitet wurde. Aber die Harmloſen merkten bald, daß Dr. 
Schröder ein ausgekochter Falſchſpieler war. Man übergab ihn 
nicht den Gerichten, ließ ihn aber einen Ehrenſchein unter⸗ 
ſchreiben, daß er nie mehr ſpielen werde. Trotzdem ſpielte 
Schröder munter weiter, bis ihn nach Jahren wieder in einer 
vornehmen Geſellſchaft das Mißgeſchick ereilte, als Schwindler 
entlarvt zu werden. Auch dieſe Geſellſchaft wollte Aufſehen 
vermeiden und nahm Schröder die ſchriftliche Verſicherung ab, 
überhaupt nie wieder geſellſchaftlich auftreten zu wollen. 


Eine unheimliche Mordtat. Zwiſchen den beiden Orten 
Nohee und Radiskowitſch in Mähren wurde die entſetzlich 
verſtümmelte Leiche eines etwa 35jährigen Mannes aufge⸗ 
funden. Es hat ſich herausgeſtellt, daß der Chauffeur Wladis⸗ 
laus Tomann der Mörder des Unbekannten iſt. Er hat 
den Mord begangen, um einen äußerſt raffinierten Betrug aus⸗ 
zuführen. Er zog der Leiche ſeine eigenen Kleider an und ſteckte 
dann in die Taſchen verſchiedene an ihn ſelbſt gerichtete Brief⸗ 
ſchaften. Auf dieſe Weiſe wollte Tomann die amtliche Feſt⸗ 
ſtellung ſeines eigenen Todes herbeiführen und jo in den Beſitz 
einer hohen Lebensverſicherungsſumme gelangen. Er hatte 
nämlich erſt vor kurzem mit der Berliner Lebensverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft „Victoria“ einen Verſicherungsvertrag über 50 000 
Kronen abgeſchloſſen, und dieſen Vertrag erhöhte er noch vor 
einigen Tagen um weitere 10 000 Kronen. 


Ein unheimlicher Vorgang ſpielte ſich in einem rheinauf— 
wärts fahrenden Dampfer ab. Im Maſchinenraum gerieten 
zwei Heizer miteinander in Streit. Der eine ergriff ein Beil 
und brachte ſeinem Gegner mehrere ſchwere Wunden bei. Dann 
1 er ihn mit kochendem Waſſer. Der Täter wurde ver— 
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Ein ſchweres Brandunglück wird aus London gemeldet. 
In einem Papierladen im Süden der Stadt brach Feuer aus, 
das ſchnell um ſich griff. Der Ladeninhaber wollte retten, 
dabei gerieten ſeine Kleider in Brand, und als lebende Fackel 
rannte er auf die Straße. Nachbarn riſſen ihm das brennende 
Zeug vom Leibe, doch konnte der Schwerverletzte nur ſterbend 
in das Hoſpital geſchafft werden, ebenſo wie ein junger Mann, 
der beim Verſuch, Kinder zu retten, ſchwere Brandwunden er- 
litten hatte. In dem brennenden Hauſe kamen außerdem noch 
vier Perſonen ums Leben 


Ermittelter Mörder. In Lille wurde als Mörder der 
jüngſt in Verſailles tot auf der Straße aufgefundenen 16jähri⸗ 
gen Zeitungsausträgerin ein vollſtändig heruntergekommener 
Burſche, namens Caron, ausfindig gemacht. Er aeftand 
auch bald ein, daß er fein Opfer in einen Hinterhalt gelockt, und 
fie betäubt habe. Dann habe er an der Betäubten einen Luſt⸗ 
mord verübt. 


Gefaßte Mädchenhändler. Einer Mädchenhändlerbande iſt 
die Polizei in Kielze auf die Spur gekommen. Seit einiger 
Zeit bedienen ſich die Händler meiſtens gewiſſenloſer Dirnen 
zum Anwerben der Opfer. Eine ſolche Agentin lenkte die Auf— 
merkſamkeit der Polizei auf ſich, die ſie feſtnahm. Eine in 
[Sosnowice vorgenommene Hausſuchung führte zur Ver⸗ 

haftung des Geſchäftsinhabers, deſſen Teilhabers und zweier 
anderer Agentinnen. 


In Liſſabon wurde der Spanier Pedro Gonzalez 
verhaftet, weil er dringend verdächtig iſt, einen internationalen 
ausgedehnten Mädchenhandel zu betreiben. Aus den Papieren, 
die bei ihm vorgefunden wurden, ging hervor, daß er einer 
weit verbreiteten und wohlorganiſierten Bande angehört, die 
den Mädchenhandel im großen betreibt, und die ihre Opfer 
hauptſächlich nach Südamerika verkaufte. Die Geſellſchaft un⸗ 
terhält Agenturen in Paris, Madrid, Barzelona, Liſſabon und 
Buenos Aires und ſicherlich noch in einer Anzahl anderer 
Großſtädte. 8 „ 
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Vermiſchtes. 


Allerlei von der Deutſchen Landwirtſchaft. 

Es heißt ja im alten Liede: Es iſt kein Dörfchen ſo klein, 
ein Hammerſchmied muß darinnen ſein. Aber es iſt nicht bloß 
der Hammerſchmied, es iſt der Stellmacher, der Rademacher, 
es iſt ein Schneider und Schuhmacher, jedenfalls in jedem Dorf, 
wenn es auch nur ein Schuhflicker iſt. Ich will auf die übrigen 
Handwerker gar nicht eingehen, die im Dorfe ſind; ſie ſind in 
der Statiſtik nicht unter der Rubrik „Landwirtſchaft“ bezeich⸗ 
net, aber all ihr Gedeihen hängt unbedingt von dem der Land⸗ 
wirtſchaft ab. Der Bauer läßt ſich keinen neuen Rock machen, 
wenn er nichts übrig hat; der Bauer hat den großen Vorzug 
vor dem Großgrundbeſitzer, daß er ſich immer nach der Decke 
ſtreckt; wenn ſein Ueberſchuß an barem Gelde das kalte Fleiſch 
zum Frühſtück nicht mehr abwirft, ſo läßt er es weg und nimmt 
Käſe; und wirft er nicht mehr Käſe ab, ſo nimmt er Butter; 
und wenn er die nicht hat, ſo ißt er ſein Brot trocken; und er 
bleibt — ich will nicht jagen: ebenſo vergnügt — aber ebenſo 
ruhig in ſeinem Geleiſe und drückt und wintert ſich doch durch. 
Es hat das aber die Folge, daß der Handwerker auch nur etwas 
von dem Bauern verdient, wenn er Geld hat. Iſt der Bauer 
in der Lage, daß er weder Käſe noch Fleiſch zu ſeinem Brot ißt, 
ſo läßt er ſich weder einen neuen Rock machen, noch ſetzt er den 
Schmied in Nahrung, ſondern hilft ſich mit ſeinem alten Zeuge 
und läßt ſich auch keine Stiefel anmeſſen; und ſo zieht ſich das 
Sprichwort, das ich neulich anführte: „Hat der Bauer Geld, ſo 
hat es die ganze Welt“ — durch alle Zweige hindurch! 

Fürſt Bismarck, 10. Februar 1885. 


Der Haſe im Tabakskollegium. Gezähmte Tiere haben von 
jeher dem Menſchen den Anſchluß an die Natur vermitteln 
müſſen, und je wilder ſie ſich im Umgang mit dem Herrn der 
Schöpfung zuerſt gebärdeten, deſto eifriger beſchäftigte man ſich 
wohl zunächſt mit ihrer Dreſſur und Gewöhnung an neue, ihnen 
meiſt durchaus nicht zuſagende Verhältniſſe. Ihre Nachzucht 
ergab dann in vielen Fällen das eine oder andere nützliche Haus, 
tier, das in feinen Formen noch jetzt die charakteriſtiſchen Mert- 
male feiner Urwild⸗Ahnen zeigt. Je mehr nun eine Tiergattung 
begabt war, deſto leichter gewöhnte ſie ſich ſchließlich an ihren 
Meiſter und Herren, umgekehrt, bei mangelnder Intelligenz ver⸗ 
ſagten oft die bewährteſten Dreſſurmittel, ſo daß man ſich ſpäter 
nur auf die Zucht der wenigen uns dienenden Haustiere be— 
ſchränkte, deren Nutzen ſich ſeit Jahrtauſenden als augenſcheinlich 
erwies. Zu allen Zeiten hat es nun aber auch Menſchen ge- 
geben, die ſich in ihren Mußeſtunden mit dem Abrichten uns 
weniger nahe ſtehender Tierarten beſchäftigten, um ſie dann als 
„Wunder der Dreſſur“ dem ſtaunenden Publikum vorzuführen; 
je „ausgefallener“ die betreffenden zwei- oder vierfüßigen Ge⸗ 
ſchöpfe nach Geſtalt und Herkunft waren, deſto mehr zogen ſie die 
Schauluſtigen an, ein deſto größerer Schlager war die betr. 
Nummer. Muſizierende Seelöwen ſind in dieſer Hinſicht jetzt 
wohl die größte Attraktion. Der ſprechende Hund, ſei es auch 
ein Vertreter der krummbeinigen Teckelraſſe, wie „Pan“, gilt 
allerdings vielen ſchon als die Vorläufer einer neuen Zeit, die 
ungeahnte Ueberraſchungen bringen kann, denn hat erſt der 
Satz Geltung: „Hunde ſagen die Wahrheit“, dann hört wohl 
manche heimliche Liebe raſcher auf, als den beiden Hauptbetei⸗ 
ligten juſt angenehm iſt. Im Intereſſe der Menſchheit bin ich 
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dafür, derartige Dreſſurverſuche möglichſt zu beſchränken, aber 
auch als Hundefreund rate ich dringend davon ab für Don, 
Pan und Co. Propaganda zu machen, denn ſchließlich wird kein 
Menſch mehr Hunde züchten wollen, weil keiner dann noch eine 
ſo verräteriſche Töle haben will. Zu Verſuchen ſchlage ich denen, 
die Zeit und Geduld dazu haben, vor, ſich einmal mit der 
Dreſſur einer Fiſchotter oder eines Hafen zu bejaffen. Bei 
beiden Tierarten muß man, will man Erfolge erzielen, ganz 
junge Exemplare wählen, die zu dreſſierende Fiſchotter ſollte 
ſogar noch blind aus dem Neſte genommen werden. Eine ſolche 
von mir aufgezogene Otter wurde ſo zahm und vor allem ſo an⸗ 
hänglich, daß ſie mir ſtets auf dem Fuße folgte und laut win⸗ 
jelte, wenn ich fie in der Stube zurückließ. Auf Spaziergängen 
begleitete ſie mich, und nachdem ſie erſt einmal im nahen Fluß 
ein Bad genommen (mein Schreck war nicht gering), ſchwamm 
ſie, häufig auf und nieder tauchend, ſo lange in ihrem eigent⸗ 
lichen Element umher, bis fie fürchtete mich zu verlieren, eilend 
kam ſie dann hinter mir hergewackelt. Bei einer derartigen 
Gelegenheit fiel ſie einem Fleiſcherhunde zum Opfer, der ſie 
leider bereits abgewürgt hatte, ehe ich ihr zu Hilfe eilen konnte. 
Auch einen Hafen beſaß ich längere Zeit, dieſer“ kam jedoch 
nur aus ſeinem Verſteck untere dem Sopha heraus, wenn außer 
mir niemand in der Stube anweſend war. Vom Balkon aus 
konnten ihn jedoch auch andere in ſeinem drolligen Tun beob⸗ 
achten, und wenn er denn da draußen lachen hörte, ſo richtete 
er ſich ſteil auf den Hinterläufen ſtehend auf, äugte die Stören. 
friede ſcharf an, und verſchwand dann vergrämt für die Dauer 
des Tages in ſeinem Verſteck auf Nimmerwiederſehen. We⸗ 
gen dieſer angeborenen Scheuheit ſind Haſen ſehr ſchwer zu be⸗ 
handeln, weshalb mir das Bild eines Haſen beſonders inter⸗ 
eſſant ſcheint, das ihn in Geſellſchaft aller Teilnehmer des 
Tabak⸗Kollegſums darſtellt. Das Gemälde zeigt den König im 
blauen Rocke mit gelben Beinkleidern und weißen Gamaſchen 
im Vorderegrund des Tiſches präſidierend; ihm zur Rechten 
ſitzt der Kronprinz in weißer Uniform mit blauen Aufſchlägen, 
es folgen dann mehrere Herren zu beiden Seiten der Tafel, 
teils in weißer, teils in blauer oder grauer Kleidung. Dem 
Könige gegenüber am unteren Ende des Tiſches befinden ſich 
zwei Offiziere und zwiſchen ihnen ein zahmer Haſe. Zwei jün⸗ 
gere Prinzen find gerade hereingefommen, wohl um ihren Vater 
gute Nacht zu wünſchen. Die Geſichter aller Anweſenden find 
ſehr charakteriſtiſch dargeſtellt und nach der Portraitähnlichkeit 
des Königs, des Kronprinzen und einiger der anderen bekann⸗ 
ten Teilnehmer zu ſchließen, gibt das Bild durchaus naturgetreu 
die Situation wieder. Früher befand ſich das Bild im Schloſſe 
zu Charlottenburg, vielleicht iſt es daſelbſt noch zu ſehen. Der 
ſehr putzig wirkende Haſe dürfte aber nach allem als ein Wun⸗ 
der der Dreſſur gelten, denn wie man weiß, ging es nicht gerade 
leiſe bei derartigen Abendunterhaltungen des Soldakenkönigs 
alt, 


Verwandte der Elefanten? 


Wilhelm Bölſche beſchäftigt ſich in der Zeitſchrift „Ueber Land 
und Meer“ mit der — lange ſehr zweifelhaften Stammes⸗ 
geſchichte der Seekühe. Er ſtellt die neueſten Ergebniſſe der 
Wiſſenſchaft zuſammen und kemmt zu dem Schluß, daß die See⸗ 
kühe Verwandte der bis vor kurzem noch als „ahnenlos“ ange⸗ 
ſtaunten Elefanten ſeien; fozufagen Elefanten, die vor Urzeiten 
ihre Zukunft auf dem Waſſer ſahen und auch fanden. „Im unterſten 
Aegypten, im Hinterlande des ſogenannten Fayum, entdeckten die 
Geologen vor einigen Jahren eine geradezu fabelhaft glänzende 
Fundſtätle vorweltlicher Säugetiere. Nie werde ich den Anblick 
vergeſſen, als ich im Londoner Naturhiſtoriſchen Muſeum beim 
Eintritt in die große Halle vor dem erſten ſriſch ausgeſtellten 
Prachtſtück von dort ſtand: dem grotesken Rieſenſchädel eines ſo⸗ 
genaunten Arſinoiſfherium, eines elefantenähnlichen Ungetüms, das 
auf der Nafe zwei enorme nebeneinander geſtellte knöcherne Horn⸗ 
zapfen, die an die Zipfel einer koloſſalen Narrenkappe erinnerten, 
getragen hatte. Schon dieſes jedenfalls nah verwandte neue Tier 
bewies, daß man hier in die Urverwandſchaft des Elefanten ge⸗ 
raten war. Schlag auf Schlag folgten ſich dazu dann die wei⸗ 
teren Entdeckungen an dieſer Glücksſtelle. Neben jenen Arſinoi⸗ 
thexien hatten, dort in der älteren Tertiärzeit Angehörige des 
Volks der ſogenannten Klippſchliefer gewohnt. Es find das heufe 
lleine, kaninchengroße Geſchöpfe in Syrien und Afrika, die man 
bisher trotz ihrer Kleinheit nahe an die Nashörner anſchloß. Jetzt 
ze gten ſie nicht bloß uralte Genoſſen von der vellen Größe eines 
Tapirs, ſondern es wurde auch zum erſtenmal klar, daß ſie eben: 
falls nähere Vettern der Elefanten ſeien Von dieſen Elefanten 
ſelber fand man dann ſogleich ein Vormaſtodon, das die Ent 
ſtehungsgeſchichte des ſpäteren Elefantenrüſſels enträtſelte. Die 
Krone aller Entdeckungen aber war der Ahne des ganzen Elefanten 
geſchlechts überhaupt. Er zeigte ſich in trefflicher Erhaltung ſchon 
in einer Schicht der Tertiärzeit, die geologiſch noch ein Stück älter 
war als jene der Arſinoitherien und Vormaſtodons. Da erſchien 


en Tier auch etwa ſo groß wie ein Tapier, alſo gegen den heu⸗ 
tigen Elefanten relativ klein. Die Gliedmaßen ſchlank; ein langer 
Schwanz: im flachen, keineswegs elefantenhaft ſteil getürmten 
Schädel ein altertümliches Gebiß, in dem doch aber die Schneide⸗ 
zähne ſchon eine Tendenz zeigten, hauerhaſte Stoßzähne zu wer⸗ 
den. Im Umriß alſo ganz gewiß kein Elefant. Und doch durch 
ſoundſo viel feine anatomiſche De alls einzig und allein an die 
Elefanten anzuſchließen. Die Sachkenner waren ſich bald einig: 
man hatte den ſe lange vermißten „Elefantenvater“ vor ſich. Da 
in Altägypten in dieſer Fayumgegend der berühmte Mörisſee ge⸗ 
legen hat, wurde das einzigartige Geſchöpf Mörithertum etauft. 
Kaum aber hatte man ſich mit ſeiner Exiſtenz abgefunden, f ſollte 
es den Tierkundigen noch eine Ueberraſchung bereiten, die zu den 
größten gehört, die alle Tierkunde je erlebt hat. An der Küſte 
des urafrikaniſchen Kontinents, wo ſich zu ihrer Zeit die Möri⸗ 
therien herumtrieben, lebten damals, vom Waſſer her in die Fluß 
mündung aufſteigend, auch ſchon Seekühe. Auch ihre Knochen 
kamen in den heute erhärteten Schichten des alten Uferſchlamms 
von ehemals für uns zutage. Und nun zeigte ſich das Uner⸗ 
wartete. Dieſe uralten Seekühe hatten faſt genau den Schädel und 
das Gebiß des Möritherium gehabt. Auch in den Beckenknochen 
glichen fe ihm noch frappant. Und doch waren fie ſonſt ſchon 
Seekühe! Seekühe aber, die zugleich ſchwimmende Elefantenväter 
waren! Kein Zweifel: in jenen Anfangstagen war ein Zweig 
möritherienhafter Urelefanten auf die Waſſerweide gegangen und 
hatte ſich dort zu Seekühen umgeſtaltet. Als Waſſerelefanten 
kamen dieſe Seekühe fortan in die Seichtbuchten der Ufer und die 
Flußmündungen, über denen auf dem Feſtlande dröhnenden Schrittes 
die Landelefanten dahinſtampften. Wie das Nilpferd zum Schwein, 
der Seehund zum echten Hund oder Bär, jo ſtehen die „Sirenen“ 
zum Elefanten: ſie ſind ſeine Waſſeranpaſſung. Nun gilt es ein 
Umräumen in allen Muſeen. Die Elefanten, lange ſo vollkommen 
iſoliert, bekommen Nachbarn“ E 


Herbſtreiſen. . 
Mehr und mehr werden wir der freien Natur in Berg und 
Wald und Feld entfremdet, in den Städten drängen ſich die Men⸗ 
ſchen zuſammen; aber wenn im Frühjahr die Tage wieder länger 
werden, die Sonne draußen im Freien ihre Leben ſpendende Kraft 
von neuem beweiſt und die Erde ein friſches Grün zu bedecken 
beginnt, dann erwacht in dem Städter die Sehnſucht nach dem 
verlorenen Glück, nach der freien Natur, durch die ſeine Vorfahren 
frei und zwanglos wandern konnten. Daher wächſt von Jahr zu 


Jahr der Zug derer, die im Sommer, wenn die Ferien der Kinder 4 


beginnen, hinaus ziehen auf das Land, um dort wieder einiger 
maßen die Schäden auszugleichen, die das enge Stadtleben in ſo 
vielfacher Weiſe für die Geſundheit mit ſich bringt, um Herz und 


Seele wieder ſrei zu baden in dem Sonnenlicht, das ungehindert 


auf dem Lande den Körper umfließt, um bei Waldesgrün und 
Vogelſang ſich wieder der Natur und ihrer unübertre flichen Schön⸗ 
heiten zu freuen. Ob allerdings der Juli die beſte Zeit für ſolch 
eine Rückkehr zur Mutter Natur iſt, ob nicht Frühjahr und Herbſt 
einen größeren Vorzug verdienen, das mag fraglich ſcheinen. Von 
Ende Juni bis Mitte Auguſt haben wir in unſerem Klima die 

heißeſten Tage, die Sonne brennt oft ſengend auf die Erde herab, 
und wer nicht gerade im kühlen Gebirgstal weilen kann, ſehnt ſich 
mit Recht an ſolchen Tagen in feine behag'iche, kühlere Wohnung 
in der Großſtadt zurück, während er ſich in der ſogenannten 
Sommerfriſche mit unbehaglichen, Meinen, heißen Räumen begnügen 
muß. Auch die Natur trägt keineswegs im Sommer ihr ſchönſtes 
Kleid, ſondern mit dem ſchmückt ſie fi im Frühjahr, wenn alles 

fno'pet und treibt und ſich am Tann das helle Frühjahrsgrün 
vom dunklen Winterkleid maleriſch abhebt; das trägt fie außerdem 

m Herbſt, wenn das Grün der Bäume dem leuchtenden Bunt zu 
weichen beginnt, wenn uns die Natur die Früchte bie et, deren 
Blüten uns im Lenz erfreuten. Auch die Kraft der Sonne hat 
jetzt ihre unangenehme Wirkung verloren, milde ſtrahlt ſie vom 
Himmel und erquickt nur, ohne zu ermatten: 
es köſtlich, die Welt zu durchſtreifen, und wer es irgend kann, 
ſollte nicht den Sommer, ſondern das Frühjahr oder den Herbſt 
zur Ne'fezeit wählen. Ja, wir möchten ſogar behaupten, daß die 
durch die Reiſe geſuchte Erhelung in den nicht heißen Jahres⸗ 
zeiten eine größere wird, weil die durch die Hitze gegebenen Un⸗ 
annehmlichkeiten und Strapazen jetzt fortfallen und die angenehmen 


Mitteltemperaturen dem Reiſenden ohne Schaden ſelbſt größere Ans 


ſtrengungen geſtatten. Vor allem, wer als echter Naturfreund mit 


dem Stab in der Hand und dem Ränzel auf dem Rücken durch die ER 
Welt wandert, wird im Herbſt von feiner Wanderung viel mehr & 
Freude haben als an heißen Sommertagen; er wird jetzt auch 


größere Strecken zurücklegen können und dadurch ſeinen Körper 
während der Reiſe, ohne daß er ſich im geringſten anſtrengt — 
was unbedingt ſtets zu vermeiden iſt, — viel energiſcher durch⸗ 
arbeiten und ſich von dem im Stadtleben angehäuften Ballaſt be⸗ 
freien, als es zu anderer Zeit möglich wäre Die Schenke am 
Wege iſt im Herbſt nicht die Verſuchung wie im Sommer, für den 
Durſt'gen hängt ja daneben im Garten die erquickende Frucht; und 
wenn auch die Abende jetzt länger zu werden beginnen, wird doch 
ein klug ausgewähltes, mitgenommenes Buch ſelbſt in der fremden 
Nachtherberge keine Langeweile aufkommen laſſen. Ja, man hat 
ſogar Gelegenheit, an dieſen Abenden in der Fremde, jern von 
den Verpflichtungen in der Heimat, ſich geiſtig manche Erholung 
zu gönnen, die der Trubel des Alltagslebens zu Hauſe nicht ge⸗ * 


Zu ſolcher Zeit iſt 


beſſer und zielbewußter ſeinen Verpflichtungen genügen kann. 


ſeinen Beruf zurückgreift, der auf einer Erholungsreiſe vollkommen 


vergeſſen bleiben muß. Denn wie jede Reiſe eine Abwechſelung 


iſt in der bisherigen Betätigung und wie in dieſer Tatſache ihr 
außerordentlich geſundheitlecher Vorteil liegt, verlangt auch die 
geiſtige Erholung nicht geiſtige Trägheit, ſondern geiſtige Abwechſe⸗ 
lung, alſo vor allem Ausſchaltung alles Beruflichen. Daher ſuche, 
wer im Frühjahr nicht reiſen konnte und auch dem großen Zug 
der Sommerreiſenden ferngeblieben iſt, wenigſtens im Herbſt das 
Verſäumte nachzuholen, damit er im kommenden Winter um 5 


Der Schrei des „Teufelsvogels“. 

Das Volk hat von jeher eine abergläubiſche Scheu vor der 
Eule gezeigt; das Käuzchen mit ſeinem geheimnisvoll klagenden 
Ruf iſt dem Volksglauben ſogar zum Totenvogel geworden. Und 
das iſt auch kein Wunder, denn unheimlich klingt eine ſolche 
Klage in tiefer, dunkler Nacht jedenfalls, und ſelbſt der Beherz⸗ 
tejte vermag ſich eines unangenehmen Gefühls nicht zu erweh⸗ 
ven, wenn ſie plötzlich aus tiefer Nachtſtille an ſein Ohr ſchlägt. 

Aber den entſetzlichſten Laut unter allen Eulen, ja unter 
allen wildlebenden Tieren, ſoll eine Eulenart auf Ceylon aus⸗ 
ſtoßen, die von den Naturforſchern mit dem braunen Waldkauz 
Vorderindiens identifiziert worden iſt und von den Eingebore⸗ 
nen Ulama oder Teufelsvogel genannt wird. Die Singhaleſen 
haben ein Grauen vor dieſem Schrei, der ihnen nach ihrem 
Aberglauben das ſchwerſte Unglück prophezeit, und der nach An⸗ 
gabe von Ohrenzeugen dem Geſchrei eines Menſchen gleicht, der 
ſich in entſetzlichen Qualen windet. N 

Ein engliſcher Zivilbeamter auf Ceylon hat ſich mit Forſch⸗ 
ungen über dieſen ſonderbaren Vogel beſchäftigt. Der gewöhn⸗ 
liche Ruf desſelben iſt ein prachtvoll klarer Schrei, der einem 
aus der Ferne gehörten menſchlichen Ausruf nicht unähnlich 
klingt. Stößt der „Teufelsvogel“ aber jenen Schrei aus, der 
ihm ſeinen böſen Namen eingebracht hat, ſo glaubt man, nach 
der Beſchreibung des Beamten, einen Knaben in höchſter Qual 


ſchreien, und dann den Ton durch Erwürgen erſterben zu hören. 


Es ſoll ein über alle Beſchreibung entſetzlicher Ton ſein, der 
glücklicherweiſe nicht oft zu hören iſt. 


In die Geſundheitsverhältniſſe der 
Volksſchüler gewähren intereſſante Einblicke die Unter⸗ 
ſuchungen der Schulärzte, die — eine ſehr zeitgemäße Einrichtung 
— in zunehmendem Maße in Städten und Schulbezirken angeſtellt 
werden. In beſonderem Grade verdienen, nachdem die Gefähr⸗ 
lichkeit des Alkoholgenuſſes für das Kindes- und Jugendalter 
immer mehr erkannt iſt, die Beziehungen der Schüler zu den 
geiſtigen Getränken Beachtung. An vielen Orten ſind gewiß die 
Verhältniſſe ähnliche, wie ſie der kürzlich veröffentlichte Bericht 
des Schularztes Dr. Sing über das Schuljahr 1910-11 aus Ulm 
mitteilt. Es ſtellte ſich heraus, daß ſchon 56 Prozent der Schul⸗ 
relruten der Volks⸗ und Mittelſchule Bier, 60 Prozent „Moſt“, 
4,3 Prozent Schnaps, 23,6 Prozent Wein gelrunken hatten, und 
daß 19 Prozent täglich Moſt, 7,5 Prozent täglich Bier tranken. 
Milch erhielten täglich nur 44 Prozent. Der Milch⸗ und Alkohol⸗ 
genuß ſtanden im gerade umgekehrten Verhältnis. 

Der polniſche Adler, der ſich auf dem Turme des 
Poſener alten Rathauſes befand und der bei der Renovation des 
Gebäudes heruntergenommen wurde, wird wieder auf dem Turme 
angebracht werden. Er wird aber zuvor mit der preu⸗ 
ßiſchen Krone auf dem Kopfe verſehen werden. 

Der bekannte amerikaniſche Milliardär Carnegie, der eine 
Stiftung für deutſche Lebensretter errichtete, ſtiflote jetzt 
120 000 Dollars zu einem Heldenfonds für Norwegen. 
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ff. Centrifugenöl p. Ltr. 80 Pf. 
Bestes Maschinenöl „ „ „ 
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la. Carbolineum 55 57 „ ; 
Firniss: Ltr. 70 Pf., Farben: 10, 20, 30, 40 Pf. p. Pfd. 
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EEE Ta d ͤ y e PUETEEE 


Literatur. 


Für eine gute Sache kann niemals Geld genug angewendet 
werden. of. Aug. Lux, der bekannte Kunſtſchriftſteller, beginnt 
in Heft 1 des 5. Jahrgangs der Zeitſchrift „Schleſien“ im der 
Abteilung „Kunſt und Kunſtpflege“ eine wertvolle Abhandlung 
unter dem Titel „Kapital und Kunſt“, die jeden Kunſtkenner und 
kunſtliebenden Gebildeten intereſſieren wird. Es ſind beherzi⸗ 
genswerte, goldene Leitworte, und man darf auf die Fortſetzung 
dieſer wertvollen Arbeit in einem der nächſten Schleſienhefte ge- 
ſpannb fein. Der Neubau der Auguſtaſchule in Breslau wird 


g — 845 — 
ſtattet, ohne daß man in einfeitiger Weiſe bei ſolcher Lektüre auf 


im einem reichilluſtrierten Aufſatze den Leſern vor Augen ge⸗ 
führt. Dieſer herrliche Bau iſt batſächlich mit dem Bewußtſein 
geſchaffen worden, als Bildungsſtätte im wahrſten Sinne des 
Wortes zu dienen, der jungen Generation nicht nur ideale 
Unterrichtsräume zu bieten, ſondern auch bildend in dem Sinne 
zu wirken, daß in ſpäteren Jahren die Erinnerung an die 
Schulzeit die beſte Grundlage zur Heimatliebe bildet. Beſon⸗ 
ders erwähnenswert iſt in der Abteilung „Schleſien“ der Auf⸗ 
ſatz von Ernſt Kayſer „Unſere Wenden“. Der wichtige kultu⸗ 
relle Beitrag bringt in Wort und Bild das eigenartige Völkchen 
der Wenden mit ihrer Kleidung, Sprache, Lebensweise, mit 
ihren Sitten und Gebräuchen. Carl Selles Aufjab „Die 
Fürſtin von Liegnitz“, erhält beſonderen Wert noch durch die 
Kunſtbeilage Nr. 1, eine Reproduktion der Marmor⸗Büſte der 
Fürſtin von Liegnitz, welche die Grafen Leopold Harrach auf 
Groß⸗Sägewitz und Ferdinand Harrach auf Tiefhartmannsdorf 
der Stadt Liegnitz geſchenkt haben. Recht reichhaltig iſt wieder 
die Belletriſtik vertreten. Ein neuer Roman „Ruth Maroll“ 
von dem ſchleſiſchen Autor Hans Herbert Ulrich beginnt in 
dieſem Hefte. Der vielverſprechende Anfang dürfte manche 
Leſeriw und Leſer die ſpannende Fortſetzung mit Ungeduld er⸗ 
warten laſſen. Julius Geſellhofen iſt mit einem ſchleſiſchen 
Märchen „Der weiße Hirſch im Oderwald“ vertreten. Von dem 
weiteren, reich illuſtrierten Inhalt ſei noch aus der „Schleſiſchen 
Chronik“ herborgehoben „Einbäume in Schleſien“, „Der Roſen⸗ 
kranzberg bei Wartha“, „Denkmalspflege“, „Wohlfahrtspflege“ 
und nicht zu vergeſſen, noch zwei Kunſtbeilagen „Beim Dudel⸗ 
ſackſpieler in Schleife“ und die Wiedergabe des Gemäldes von 
Arnold Buſch „Pfeilerabbau in der Donnersmarckhütte in 
Zabrze“. — Der geſamte Inhalt des erſten Heftes vom 5. 
Jahrgange liefert den Beweis, daß Redaktion und Verlag auch 
dem neuen Jahrgange einen literariſchen und Kunſtwert ver⸗ 
leihen werden, ſo daß jedem Freunde guter Lektüre ein Abonne⸗ 
ment auf denſelben empfohlen werden kann. Welche Aner⸗ 
kennungen den verdienſtvollen Leiſtungen dieſes ſchleſiſchen Ver⸗ 
lages zu Teil werden, geht wohl am beſten daraus hervor, daß 
dem Verlage der Zeitſchrift „Schleſien“ außer dem „Grand prix“ 
in Turin, neuerdings auch auf der Schweidnitzer Ausſtellung 
die „Goldene Medaille“ verliehen wurde. Probehefte verjendet 
der Verlag von „Schleſien“ in Breslau und Hattowitz koſtenlos, 


Wer vieles bringt, wird manchem etwas bringen, dieſes 
Wort Goethes dürfte kaum irgendwo ſo zutreffen, wie auf das 
allbeliebte Blatt „Da bin ich“, Verlag von John Henry 
Schwerin, Berlin W. 57. Wer die neueſte Nummer 
von „Da bin ich“ zur Hand nimmt, wird ſicher über das darin 
Gebotene erſtaunt ſein. Hier findet die Frau 12 Seiten Mode 
einfachen und eleganten Genres mit großem Schnittbogen, ab⸗ 
wechſelnd mit 8 Seiten Kindergarderobe; dort findet der Mann 
aktuelle Bilder aus der Zeitgeſchichte unter der Rubrik „Wo⸗ 
von man ſpricht“ und eine intereſſante Beilage „Humor“. 
Mutter und Tochter finden dort ferner die vorzüglich redigierte 
illuſtrierte Unterhaltungsbeilage „Für Geiſt und Herz“ mit der 
Romanbeilage „Aus beiten Federn“. An anderer Stelle werden 
wieder der Hausfrau ein praktiſcher „Hausteil“ mit „Winken 
und Küchen rezepten“ uſw. geboten, endlich noch „Handarbeiten“ 
in Hülle und Fülle. Ueberall wird in deutſchen Familien auf 
den Ruf: „Wo iſt mein Blatt?“ die Antwort ertönen: „Da 
bin ich!“ Abonnements auf das monatlich 2 mal erſcheinende 
Blatt „Da bin ich“ nehmen für 20 Pfg. pro Heft alle Buch⸗ 
handlungen und Poſtanſtalten entgegen. Probenummern durch 
alle Buchhandlungen und den Verlag John Henry Schwerin, 
Berlin W. 57. 


Dem Meſſias der Milliarden, Andrew 
Carnegie, widmet der bekannte Augsburger Publiziſt Leopold 
Kalſcher in der neuen Nr. 43 der München literariſchen volkstüm⸗ 
lichen Wochenſchrift „Die Leſe“ einen eingehenden Arlikel, der 
ein lebendiges Bild die es Philanthropen mit dem ſagenhaften Ver⸗ 
mögen erſtehen läßt. Im übrigen geht wohl die ganze „Tendenz“ 
die e Leſeheſtes ein wenig nach Amerika oder wenigſtens „übers 
Meer“. Achim v. Kloeſterlein ſchildert ſtimmungsvoll das Aus⸗ 
laufen des Lloyddampfers in die neue Welt, und eine Ueberſetzung 
aus dem Engliſchen entwickelt ein komiſches Seegefecht (komiſch, 
weil es unglaubliche Feiglinge auszuſtehen haben) in amerikanischen 
Gewäſſern. Belehrende Gloſſen, klaſſiſche Berſe find geſchmackvoll 
im Texte verteilt; und für die, welche ſich an dem letzten Prä⸗ 
mienausſchreiben „Sprüche von Haus und Weg“ beteiligt haben, 
beginnt die Preisverkündigung. Im „Wegweiſer“ endlich werden 
Neuerſcheinungen beſprochen, u. a. Wilhelm Meiſters theatraliſche 
Sendung. — Man bezieht die „Jeſe“ durch die Geſchäftsſtelle 
(München, Rindermarkt 10); ein Abonnement koſtet im Jahr 
6 Mark (vierteljährlich 1,50 Marh), dafür wöchentlich die Zeit⸗ 
ſchrift und jährlich zwei gute literariſche Bücher. 


SEIITIITEINFIRZEN | EINFRIEREN Für wirtſchaftliche Zwecke, mit welchen auch die Errichtun 
einer Pflegeanſtalt verbunden werden kann, wir in einer eng 


+“ * 
= m 9 | von ca. 15 km von Breslau ein Grundſtück in Größe bis 30 Morgen 
Lie ee ich 8 Nähmaſchinen mit od. ohne Gebäuden, möglichſt an en u. guten Straße 
= 


gelegen, von ſicherem Käufer geſucht. Gutes u. reichl. Waſſer u. gefunde, 


. neue mit Garantie, 45, ruh, Lage ift Bedingung. Landwirte od. Herrſchaften, welche d. Gewünſchte 
Etablissement. as bis 75 anche, zu verk beabfichtigen, wollen ihre ſchufftiche Offerte, aus welcher 5 
Telephon 1646, 5 5 15 15 2 9 Grenzen erſichtlich ſind, an die Exped. d. Blattes einreichen unter S. 415. 
IND, or duch Ringſchiffchen. } 777... RT eetgen. 


Das nit Freund [f Amts- Stempel u San 
Breiteſtraße 4/5. 339 
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Grosses Lager allerArten 


Hüllchergefäße. 


Reparaturen werden in eigener 
Werkſtatt preisw. ausgeführt. 


P. Simmon 


Böttchermeiſter 219 
Alibüßerſtraße 57. 
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Ring 3, I. 


Siebenkurfürstenseite. 


Gegründet 1882. 
Telephon 7454. 
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5 Einlaß 6, Vorſtellung 8 Uhr. 
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Porzeltan- und Brückenarbeiten|E eo her 7 Nachweiſung vorgekommener Beſtzveründerungen 


Rin 6 Z e 1 für die Provinzial⸗Lenerſofietät 
A Bi ERING & Areisblait-Drnerei (Formular Nr. 168) iſt zu haben in der 
* Tauentzienſtraße 49. 5 Kreisblatt⸗ Druckerei 
Ohlauerstr. 45, an der promenade k | reisblatt: Druckerei. 
BOELTH ELLE EL LO ON) 


Telephon 7273. 


Sächsische Wollwaren-Manufaktur | 


Fabrik-Niederlage und Spezial-Geschäft 
3 BRESLAU, Zwingerplatz No. 1 


empfiehlt in nur beſten Qualitäten 
alle Arten Unterzeuge für Herren, Damen und Kinder. Neform-Beinkleider für Damen und Kinder. 
Kombinations in großer Auswahl. 
Strümpfe, Socken, Handſchuhe, Unterröcke, Jagdweſten, Sporthemden, Sweaters ie. ic. f 
Ss 5„Elektoral“⸗Geſundheits⸗Schweißſocken, für Fußleidende unentbehrlich, Patent⸗Reithoſen. = 
— çF Verkauf nur gegen bar zu ſtreng feſten Preiſen.— ,. 348 
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